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Hust Hust Komma Schnief



Es sind komische Tage, diese ersten Wochen im Jahr. Alles ändert sich langsam aber stetig, nur die Huste- und Rumschnupferei bleibt bestehen.



Seit Wochen.

Ständig.

Überall.



Auch unsere Redaktion hat es erwischt. Mehrmals und zeitversetzt, und darum erscheint diese Ausgabe unseres kleinen Herzblut-Magazins auch um eine Woche verspätet. Die gute Nachricht allerdings ist, dass wir uns alle auf dem Weg der Besserung befinden.



Es ist das Jahr der Superhelden-Filme. Und seit neuestem wissen wir, dass auch Superhelden-Filme, die nicht schon ab zwölf Jahren freigegeben sind, kommerzielle Erfolge erzielen können. Mega-Erfolge! Auch in dieser Ausgabe werden wir uns mit Deadpool beschäftigen, ehe es Ende des Monats (und für uns in der kommenden Ausgabe) mit dem Blockbuster aus dem anderen Comic-Universum weitergehen wird: Batman gegen Superman!



Einige von uns dachten ja, mit dem zwar erfolgreichen, aber nicht überragenden Ant Man aus dem Hause Marvel hätten wir den Zenit der Superhelden-Hypes bereits überschritten, aber… Lassen wir dieses Jahr am Ende Revue passieren und in dieser Hinsicht bewerten.



Übrigens: Wer vom 17. bis zum 20. März in Leipzig auf der Buchmesse herum schmökert, ist herzlich eingeladen, unseren Verlag in Farbe und Bunt dort zu besuchen. Sowohl in der Fantasy- als auch in der Hörbuchhalle sind wir vertreten und wir freuen uns herzlich über Besuch!



Unter anderem aus gesundheitlichen Gründen endet dieses Vorwort dann jetzt auch. Unsere Redaktion hat mal wieder außergewöhnliches geleistet und unter der Leitung der guten Seele dieses Magazins, meiner lieben Freundin Jennifer Christina Michels, eine Ausgabe in gewohnter Qualität und Quantität geliefert. Die Lektüre sollte Sie diesen Monat unterhalten, und wenn Sie doch noch ein wenig mehr Phantastik benötigen, finden Sie uns wie gewohnt unter Shop.ifub-Verlag.de.



Bleiben Sie gesund!

Und uns gewogen.



Herzliche Grüße

Mike Hillenbrand
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Spotlight:



Deadpool  Totgesagte Superhelden leben am längsten

von Bettina Petrik



Wer nicht gerade tief im Superhelden-Fandom drin ist und/oder selten bis nie Comics liest, an dem ist es bis Februar dieses Jahres vermutlich völlig vorbeigegangen, dass es eine Figur namens Deadpool gibt. Und dass mit der pünktlich zum Valentinstag (genial irreführendes Marketing) angelaufenen Verfilmung ein für diese Jahreszeit völlig untypischer Franchise-Hype ausgebrochen ist, mag viele Kinogänger überraschen.

Schon wenige Tage nach Kinostart war klar, dass Marvels neuester Blockbuster polarisiert wie selten einer aus dem Studio des Comic-Giganten zuvor.
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Star Trek:



TREKminds - Nachrichten aus der Star Trek-Welt

von Thorsten Walch



Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen - Teil 12: James Doohan

von Thorsten Walch



Star Trek-Kolumne: Star Trek-Fans in der Öffentlichkeit oder: Danke, Dr. Dr. Cooper!

von Thorsten Walch



Klingonische Sprache: 50 Jahre Star Trek  50 Jahre Klingonisch

von Lieven L. Litaer
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Fernsehen:



TUBEnews - Nachrichten aus der Welt der Fernsehröhre

von Pia Fauerbach



Comic-Serien  Teil 2: Daredevil, Jessica Jones & Co

von Jazz Styx



Serien-Oldie: Der Mann aus dem Meer

von Thorsten Walch







Kino:



Im Kino: The Boy  Trotz Blutarmut ein echter Tipp!

von Oliver Koch



cineBEAT - Nachrichten aus der Welt der Kinoleinwand

von Pia Fauerbach



Im Kino: The Forest  Star-Power rettet auch im Horror-Genre kein Drehbuch

von Bettina Petrik



Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im März 2016

von Bettina Petrik
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Fandom:



conBEAT - Neuigkeiten aus der Convention Welt

mit freundlicher Unterstützung von phantastik-news.de



Inspiration durch Seelenabgründe  Im Interview mit James Marsters

von Bettina Petrik







Literatur (inkl. Audio):



Willkommen in Night Vale! Wo alle Verschwörungstheorien Wirklichkeit geworden sind

von Birgit Schwenger



Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Hestia van Roest



Comic-Kolumne: Stephen Kings Der dunkle Turm als Comic

von Uwe Anton



Buchrezension: Gewalt, Götter und Intrigen - Die Welt von Game of Thrones (von Stefan Servos)

von Irene Salzmann (www.phantastiknews.de)



Buchrezension: Der Spalt (von Peter Clines)

von Gunther Barnewald (www.phantastiknews.de)



Kurzgeschichte des Monats: Die brillante Idee von Alexa Pukall

von Armin Rößler
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Weitere Inhalte:



Phantastische Spiele: Die Unterstadt

von Dennis Bisenius



Phantastische Spiele: XCOM 2 - Willkommen zurück, Commander!

von Klaus Schapp



Subspace Link - Neuigkeiten von über aller Welt

von Reiner Krauss



Wissenschaft: Gravitationswellen - die neue Sicht ins Universum

von Marcus Haas



Corona Magazine-Gewinnspiel



Mitarbeit am Corona-Projekt



Haftungsausschluss



Impressum
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Deadpool  Totgesagte Superhelden leben am längsten

von Bettina Petrik
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Underdog-Überraschung zum Jahresanfang



(bp)  Wer nicht gerade tief im Superhelden-Fandom drin ist und/oder selten bis nie Comics liest, an dem ist es bis Februar dieses Jahres vermutlich völlig vorbeigegangen, dass es eine Figur namens Deadpool gibt. Und dass mit der pünktlich zum Valentinstag (genial irreführendes Marketing) angelaufenen Verfilmung ein für diese Jahreszeit völlig untypischer Franchise-Hype ausgebrochen ist, mag viele Kinogänger überraschen.



Schon wenige Tage nach Kinostart war klar, dass Marvels neuester Blockbuster polarisiert wie selten einer aus dem Studio des Comic-Giganten zuvor. Während die meisten Kritiker- und Fan-Stimmen positiv sind und der Film eine stolze Bewertung von über 80 % auf dem Stimmungsbarometer Rotten Tomatoes aufweist, gibt es kaum jemanden, der das Werk nur okay findet. Die meisten lieben es  oder finden es zum Erbrechen schlecht. Fäkalhumor und das Durchbrechen der vierten Wand ist nicht jedermanns Sache, und viele Leute unterschätzen Filme ab 16. Die seichte Handlung ist für sehr anspruchsvolle Cineasten auch kein Trost. Unter anderen Umständen würde ein Film dieser Art in die Schublade »intelligenzbefreiter Slasher-Streifen zum Füllen des Jahresanfangs-Lochs« gesteckt werden. Stattdessen hat er bereits über 600 Millionen Euro eingespielt. In den ersten Tagen machte er in den USA so viel Geld wie noch nie ein Film mit dieser Altersfreigabe und noch nie ein Film im Februar zuvor. Eine Fortsetzung ist bereits angekündigt, nicht überraschend angesichts dieser Zahlen.



Aber wer zum Teufel ist dieser Deadpool und warum finden ihn alle so toll  oder eben nicht?



Was lange währt …



Dazu muss man die Geschichte des Charakters in Hollywood kennen. Deadpool aka Wade Wilson war als Comic-Charakter bei den Fans schon seit dem Jahr 1991 sehr beliebt. Schon damals verkörpert vom heutigen Hauptdarsteller Ryan Reynolds, tauchte er auf der großen Leinwand erstmals in X-Men Origins: Wolverine (2009), als eine der wohl größten Fan-Enttäuschungen der Superheldengeschichte. Wie so viele Charaktere im vom Fox kreierten X-Men-Filmuniversum hatte die Adaption mit ihren Wurzeln so gut wie nichts gemein. Nicht nur das: Dem »Söldner mit der großen Klappe« (im Original »Merc with a Mouth«) wurde in dieser Version allen Ernstes der Mund zugeschweißt. Eine größere Verschwendung einer Figur, die für ihren Sarkasmus, ihren Wortwitz bekannt ist, und dafür, eben niemals still zu sein, vermag man sich kaum vorzustellen. Entsprechend ungnädig reagierten die Fans.
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Weder die Verantwortlichen noch Reynolds gaben sich mit dieser Niederlage zufrieden. Noch im Jahr 2009 verlieh Fox den Stoff an ein anderes Autorenteam, 2011 wurde Regisseur Tim Miller angeheuert. In dieser Zeit drehten Miller und Reynolds erstes Testmaterial, welches im Jahr 2014 den Weg ins Internet fand. Laut Aussage des Studios wurden diese wenigen Filmminuten damals illegal geleakt  eine Geschichte, die man glauben mag oder nicht. Ist es doch auch nicht unwahrscheinlich, dass jemand aus dem Team selbst das Material veröffentlichte, in der Hoffnung, dem Projekt den nötigen Popularitätsschub zu verleihen. Oder es handelte sich um einen ausgeklügelten Marketing-Gag. So oder so, die in dieser kurzen Sequenz schon viel Comic-getreuere gezeigte Version löste einen wahren Sturm an Enthusiasmus bei den Fans aus. Noch im gleichen Jahr wurde ein eigener Deadpool-Film angekündigt, der mit der verhassten ersten Version nichts mehr zu tun haben würde.



… wird endlich gut



Von da an konnte es nur bergauf gehen. Das Projekt Deadpool hatte nicht nur eine treue Fanbase, sondern auch ein Produzenten- und Schauspielerteam, das selbst offensichtlich am meisten wollte, dass ihr Herzensprojekt funktioniert. Bei Fox ließ man dem Team laut eigener Aussage von kreativer Seite völlig freie Hand. Vielleicht, weil man nicht glaubte, dass das Projekt viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen würde, oder mehr finanzielle und personelle Mittel in das viel prestigeträchtigere X-Men-Universum stecken wollte. So oder so, spätestens mit den News, dass Deadpool eine Erwachsenen-Altersfreigabe bekommen würde, waren der Produktion die Fan-Herzen zugeflogen.



Denn eine der wichtigsten Charakteristika aus den Comics ist neben Wilsons großer Klappe die Derbheit seiner Aussagen und die Brutalität in seinem Vorgehen. Anders als mit einem Film, in dem man nach Herzenslust fluchen darf und in dem das Blut spritzen darf, konnte diese Verfilmung gar nicht so umgesetzt werden, dass sie diesmal auf Wohlwollen stoßen würde. Vor Filmstart warnte Reynolds höchstpersönlich übrigens noch einmal ausdrücklich davor, Kinder mit in die Vorstellung zu nehmen. Deadpool ist kein Superheld für Minderjährige, und wer eine harmlose, tiefgründige Superhelden-Geschichte mit den üblichen strahlenden Marvel-Helden erwartet, der wird derbe enttäuscht werden.



Das will der Film auch gar nicht sein. Er will unterhalten, auf genau die gleiche Weise, wie es die Comics tun, und das gelingt ihm. Kaum eine Comic-Verfilmung der letzten Jahrzehnte ist so akkurat wie Deadpool. Zudem vereint sie den unterhaltsamen Witz des Marvel Cinematic Universe mit dem brutalen Realismus von Konkurrent DC, spielt mit den Elementen des kleinen Bruders Fox aus dem X-Men-Universum und ist vordergründig aber vor allem eines: vollkommen einzigartig und beispielhaft.



[image: img11.jpg]

© 2015 Twentieth Century Fox



Es muss nicht immer gehaltvoll sein



Dabei würde man bei einem Blick auf die Handlung sicher von keinem Meisterwerk ausgehen, denn diese hebt sich nicht sonderlich von ihren Adaptions-Vorgängern der letzten Jahre ab. Ex-Soldat und Söldner Wilson trifft auf seine große Liebe Vanessa Carlysle (Morena Baccarin). Die beiden verleben die wohl schönste Zeit ihres bisher hauptsächlich von Gewalt und auch Missbrauch geprägten Lebens. Ein Märchen, das jäh ein Ende findet, als bei Wilson eine unheilbare, tödliche Krebserkrankung festgestellt wird. Er verlässt Vanessa, damit sie nicht zusehen muss, wie er stirbt und lässt sich auf ein riskantes Experiment eines dubiosen Wissenschaftlers ein, das ihn heilen soll. Als er feststellt, dass er hereingelegt wurde, ist es bereits zu spät. Nach einer extrem schmerzhaften Therapie soll Wade als Soldat mit Superkräften versklavt werden. Tatsächlich verleiht der Vorgang ihm schier endlose Heilkräfte  doch sie entstellt auch seine Haut bis zur Unkenntlichkeit. Nachdem ihm die Flucht gelingt, macht sich Wade auf die Suche nach seinen Peinigern, um Rache zu nehmen.



Wer an diesem Punkt der Beschreibung mit den Augen rollt, dem sei versichert, er wird es nicht bereuen, wenn er sich selbst ein Bild von dem Machwerk macht. Zu diesem Zeitpunkt hat der Zuschauer bereits eine Anfangssequenz gesehen, die den Ton für den gesamten Film vorgibt, in welcher statt Namen zu nennen die Drehbuchautoren als »die wahren Helden« besungen werden, die Freundin des vermeintlichen Superhelden als obligatorischer heißer Feger bezeichnet wird, und noch viele herrlich selbstironische Spitzen mehr verteilt werden. Außerdem hat man Wade bereits in seinem charakteristischen rotschwarzen Kostüm in Action gesehen, mit durchlöcherten Gliedmaßen und Leichen, die seinen Weg pflastern. Dies alles, während er dem Zuseher im Plaudertonfall mitteilt, wie seine Mission lautet. Eine Anfangssequenz vor der Rückblende, die nach ein paar Mal sehen vielleicht etwas langatmig erscheinen wird und doch keine bessere Einführung für die Atmosphäre des Films darstellen könnte.



Deadpool braucht keine hoch intellektuelle Handlung, denn er überzeugt mit seinen Charakteren.



Dieser Protagonist passt in keine Schublade



Dabei braucht man sich gar nicht nur auf Wilson selbst zu konzentrieren. Dieser scheint übrigens immer mehr mit seinem Darsteller zu verschmelzen, ähnlich, wie man manchmal bei Robert Downey Jr. alias Tony Stark/Iron Man den Eindruck hat. Reynolds Twitter-Account sei als Beweisführung an dieser Stelle ausdrücklich jedem Leser empfohlen. Selten findet man wohl einen Schauspieler, der seinen Charakter so liebt, dass er sein gesamtes Online-Leben Set-Fotos und herrlich schlüpfriger Promotion widmet. Der am Ende der Dreharbeiten einfach unerlaubt eins seiner Kostüme mit nach Hause genommen hat, weil er jahrelang auf diesen Film gewartet hat.
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Und Deadpool präsentiert sich einem genauso unverfälscht, unverblümt und vor allem unverschämt in unzähligen Facetten. Ob Wilson nun mit Plüscheinhörnern kuschelt oder sich über seine eigene verpfuschte Figur im letzten Film aufregt, ob er Schurken mit seinen Katanas niedermetzelt oder seiner Freundin einen emotionalen Heiratsantrag macht, ob er hilflos gefesselt seinen Gegenspieler Ajax (Ed Skrein) so provoziert, dass dieser ihn noch einmal extra sadistisch leiden lässt oder bei einer alten blinden Frau zur Untermiete wohnt, die ihn offensichtlich ins Herz geschlossen hat: Wade Wilson lässt sich von niemandem in eine Schublade stecken. Er verliert nie seinen Humor und hat einen unbarmherzigen, verdrehten aber sehr genauen Gerechtigkeitssinn. Er lässt sich nicht einmal von den beiden X-Men etwas sagen, die ihm zur Seite stehen (die einzigen beiden, die sich das Studio leisten konnte, wie er so schön anmerkt), und ist in allem, was er sagt und tut, egal, wie konfus, völlig authentisch. Er ist ein leidenschaftlicher Liebhaber  und dabei selbstbewusst genug, sich von seiner Freundin vor laufender Kamera mit einem Strap-on bearbeiten zu lassen  genauso wie kaltherziger Killer. Er weiß genau, was er will und gibt niemals auf. Er ist ganz sicher kein Superheld. Aber er ist in allem, was er tut, erstaunlich sympathisch.



Ohne jedes Klischee



Wilsons Geliebte Vanessa steht ihm dabei in kaum etwas nach. Leider hat die  in Hinsicht auf den Status ihrer abgesetzten Kultserie Firefly  Der Aufbruch der Serenity geradezu genial gecastete  Figur nicht ganz so viel Raum in der Handlung. Und doch ist sie bereits als vielschichtiger, mindestens ebenso sturer und starker Charakter wie ihr Liebhaber gezeichnet. Auch sie hat keine Scheu davor, mit all ihren Gefühlen schwach zu sein und kann sich gegen die Superschurken auch gut selbst wehren. Sie lässt niemanden Entscheidungen für sich treffen und stößt Wade auch dann nicht weg, als sie mit seinem entstellten Äußeren konfrontiert wird. Ein Charakter, von dem man noch viel mehr sehen möchte.



Auch die Nebenfiguren glänzen, lässt man den leider auch in diesem Superheldenfilm wieder sehr schwachen Bösewicht außer Acht. Der beste Freund wird nicht wie in jedem sonstigen Klischee plötzlich zum Helden und ist trotzdem ganz hilfreich. Der russische Mann aus Metall (Stefan Kapičić) hat ohne Mimik mehr Charisma als Matt Damon und Tom Hardy zusammen. Und die bockige Jugendliche Negasonic Teenage Warhead (Brianna Hildebrand) beweist ein gutes Herz, nachdem ihr Wade demonstriert, dass die ganze Welt einen in den Hintern treten und man trotzdem noch eine verdammt gute Figur machen kann.
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Überhaupt ist es faszinierend zu beobachten, dass ein Film, der in jeder Hinsicht völlig politisch inkorrekt, überzeichnet und vulgär ist und die gleichen Stereotypen wie die meisten anderen Blockbuster heranzieht, abgesehen vom stupiden Gegenspieler in keine einzige Klischeefalle tappt. Ohne jeden Respekt werden verschiede Arten von Charaktere herausgestellt und interessant gemacht, dabei man kommt ohne jegliche Diskriminierung von Randgruppen aus. Und nachdem der Regisseur höchstpersönlich bestätigt hat, dass gewisse Anspielungen nicht zufällig sind, sondern der Protagonist genau wie in den Comics tatsächlich pansexuell ist, wird in der kommenden Fortsetzung hoffentlich gleich noch mit weiteren Tabus gebrochen.



Ein Anti-Held für eine neue Generation



Es gäbe noch unzählige weitere Details hervorzuheben, die Deadpool zu einem so unterhaltsamen Filmerlebnis machen, dass beim Kinobesuch der Redaktion kaum eine Minute lang nicht Gelächter von allen Seiten zu hören war. Am besten überzeugt man sich selbst von der Einzigartigkeit dieses Machwerks, die hoffentlich Schule machen wird. Es gibt kein besseres Mittel, um gegen die langsam drohende Superhelden-Eintönigkeit am Markt anzugehen, als endlich aus alt bekannten Schemata auszubrechen. Deadpool ist alles, was sich der Comic-Fan wünscht, er unterhält das ältere Publikum mit einer Anspruchslosigkeit, die den Alltag draußen lässt und verpackt das ganze optisch ansprechende CGI-Spektakel in einer perfekten Mischung aus überzeugenden Charakteren und himmelschreiend komischen Dialogen.



Übrigens: Der Deadpool-Twitter-Account folgt nur einem einzigen anderen User. Nämlich Hello Kitty.

Noch Fragen?


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 12: James Doohan

von Thorsten Walch
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James Doohan als Chefingenieur Mongomery »Scotty« Scott in Star Trek (© Paramount Pictures)



(tw)  Zwei ganz besondere Umschreibungen treffen auf den Star Trek-Star, dessen weiteres Film- und TV-Schaffen außerhalb des berühmten Franchises diesmal das Thema dieser Reihe sein wird, ganz besonders zu:

Zum einen, dass der von ihm dargestellte unermüdliche Chefingenieur des Raumschiffes Enterprise der im wahrsten Sinne des Wortes sprichwörtlichste Charakter der Serie ist  der berühmte Satz »Beam me up, Scotty!« (beziehungsweise seine deutschen Entsprechungen »Scotty, beam' mich hoch!« oder auch »Hochbeamen, Scotty!«) wurde zu einem festen Bestandteil der modernen Pop-Kultur, und das, obwohl er in diesem Wortlaut niemals in der klassischen Originalserie oder einem der auf ihr basierenden Kinofilme gefallen ist.

Und zum anderen galt James Doohan als einer der fan-nahesten Star Trek-Schauspieler und wich persönlichen Kontakten zu seinen Fans bei Auftritten auf den unterschiedlichsten (darunter auch vielen deutschen) Conventions niemals aus. Oft hatte man die Gelegenheit, mit dem berühmten »Scotty«-Darsteller außerhalb der Reihe ein gemeinsames Foto zu machen oder ein paar Worte über die Serie und den Rest der Welt zu wechseln. Übertroffen wird er hierin höchstens noch von der ebenfalls bereits im Corona Magazine vorgestellten Nichelle Nichols.



James Montgomery »Jimmy« Doohan wurde am 3.März 1920 in Vancouver, British Columbia, Kanada als jüngstes von vier Kindern des Ehepaares William und Sarah Frances Doohan, geborene Montgomery, geboren und hätte 2016 seinen 96. Geburtstag begangen. Seine Eltern stammten ursprünglich aus Bangor in Irland. Sein in Belfast geborener Vater William Patrick Doohan war gleichzeitig Apotheker, Tierarzt und Zahnarzt, während seine Mutter als Hausfrau tätig war  bedauerlicherweise jedoch war James Doohans Vater alkoholabhängig,

James Doohan war noch ein kleiner Junge, als die Familie von Vancouver nach Sarnia im ebenfalls kanadischen Ontario umsiedelte. Hier besuchte der kleine Jimmy das Sarnia Collegiate Institute And Technical School, wo er besonders durch seine Begabungen in Mathematik und Naturwissenschaften auffiel und ursprünglich eine entsprechende Laufbahn einschlagen wollte. In der Schule lernte er auch das alte deutsche Volkslied Der Mai ist gekommen, das er zum Vergnügen vieler Fans bis in die 90er Jahre hinein noch gerne und oft auf deutschen Conventions zum Besten gab.

Leider jedoch zeichneten sich während James Doohans Schulzeit die Schatten des drohenden Zweiten Weltkrieges bereits deutlich ab, so dass sich der gerade 18jährige James Doohan 1938 dem Royal Canadian Army Cadet Corps zwecks militärischer Ausbildung anschloss.
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James Doohan als Soldat im 2. Weltkrieg



Als der Krieg ausbrach, wurde er der Royal Canadian Artillerie zugeteilt und 1940 zum Militärtraining nach Großbritannien gebracht. So war er an der als »D-Day« bekannten Stürmung des Strandes der Normandie, die am 6. Juni 1944 begann und als »Anfang vom Ende des Zweiten Weltkrieges« gilt, beteiligt. Dabei wurde er von sechs der feindlichen Kugeln getroffen (ein Schuss ins Herz wurde durch ein silbernes Zigaretten-Etui verhindert, das ihm sein älterer Bruder geschenkt hatte und dass er in der linken Brusttasche trug) und verlor dabei seinen rechten Mittelfinger (dies wurde bei seinen Auftritten in Star Trek und anderen Filmen und Serien jedoch so gut kaschiert, dass es so gut wie nie auffiel).

Nach seiner Genesung verblieb James Doohan noch bis zum Kriegsende in der kanadischen Armee.

Nach seiner Entlassung zog es ihn dann nach London im kanadischen Ontario, um seine technische Ausbildung zu beenden. Während dieser Zeit hörte er ein Radiohörspiel, das ihm aufgrund schwacher Sprecher sehr missfiel. Er nahm daher eigentlich mehr zum Spaß seine eigene Stimme in der örtlichen Radiostation auf, um zu demonstrieren, dass er es besser gekonnt hätte.

Anschließend gab er seine technischen Ambitionen auf und besuchte eine Theaterschule in Toronto. Hier gewann er aufgrund seines Talentes die zweijährige Teilnahme an einem Studiengang am renommierten Neighborhood Playhouse in New York City, wo seine Klassenkameraden später berühmte Film- und Fernsehschauspieler wie Leslie Nielsen, Tony Randall und Richard Boone wurden.

Ab 1946 war James Doohan dann verstärkt als Radiosprecher bei amerikanischen und kanadischen Stationen gleichermaßen tätig und wurde zu einem ausgesprochenen Pionier in diesem Bereich. Gleichzeitig begann er auch, für das gerade erst im Aufkommen befindliche Fernsehen zu arbeiten, dessen Sendungen in jener Zeit oftmals live gesendet wurden.

Eine seiner ersten größeren Rollen war die des Rangers Timber Tom in der kanadischen Version der beliebten Kinderserie Howdy Doody  lustigerweise war sein späterer Star Trek-Kollege William Shatner zeitgleich als Ranger Bill in der US-Version der Serie zu sehen.

Ferner wirkte James Doohan ebenfalls in den 50er Jahren in der kanadischen Science Fiction-Serie Space Command mit, in der erneut William Shatner ebenfalls mitgespielt hatte  die beiden Herren dürften sich also durchaus bereits gekannt haben.

Eine der bekanntesten Rollen von James Doohan vor seiner Zeit bei Star Trek war die des ehemaligen Weltkriegspiloten George Spencer in dem 1956  basierend auf dem Roman des Autoren Alex Haley  gedrehten einstündigen Thrillers Flug in Gefahr, der auch in Deutschland zu sehen war.

Von da an wurde James Doohan ab den späten 50er Jahren bis in die 60er hinein ein recht häufiger Gast in verschiedenen populären Fernsehserien der damaligen Zeit  Auftritte hatte er unter anderem in The Twilight Zone, The Outer Limits, Auf der Flucht, Verliebt in eine Hexe, Rauchende Colts, Solo für O.N.K.E.L., Die Seaview  In geheimer Mission oder Bonanza (wo er neben Majel Barrett, der späteren »Schwester Christine Chapel« in Star Trek und Ehefrau von Gene Roddenberry zu sehen war) sowie hierzulande unbekannten Serien wie GE True oder Hazel. In diese Zeit fällt auch seine erste Begegnung mit Gene Roddenberry, der als Drehbuchautor und in weiteren Funktionen an einem Teil dieser Serien beteiligt war.
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James Doohan in The Twilight Zone



Auch im Kino war James Doohan in dieser Zeit zu sehen, so 1965 in dem von James Bond inspirierten utopischen Spionagethriller Geheimagent Barrett greift ein oder dem Kriegsfilm 36 Stunden neben den damaligen Stars James Garner und Rod Taylor.

Danach engagierte Gene Roddenberry, den James Doohan wie gesagt bereits kannte, den Mimen für die Rolle des Chefingenieurs Montgomery »Scotty« Scott in Star Trek, wo Doohan, der schon immer alle möglichen englischen Dialekte imitieren konnte, mit seinem berühmten schottischen Slang agierte.



Nach dem Ende der klassischen Originalserie hatte James Doohan es zunächst wie so viele seiner Kollegen nicht leicht, an neue Rollen zu kommen.

1971 war er in der von Roger Vadim (Barbarella) inszenierten und von Gene Roddenberry produzierten freizügigen und rabenschwarzen Thriller-Komödie Eine nach der anderen neben den Weltstars Rock Hudson, Angie Dickinson und Telly Savalas zu sehen, im gleichen Jahr als Gegenspieler von Richard Harris in dem britischen Western Ein Mann in der Wildnis.

Mehr Angebote folgten erst wieder, nachdem Doohan die Rolle des Scotty in den Star Trek.-Kinofilmen wiederaufgenommen hatte.

Von nun an war Doohan wieder häufiger auch in anderen (Gast-) Rollen im TV zu sehen, so in Serien wie Hotel (1985), MacGyver oder Magnum (beide 1990) und TV- und Kinofilmen wie Knight Rider 2000 (1991), Double Trouble (1992), Amore! (1993), Loaded Weapon 1 (1993), Bug Buster (1998) oder Mit den Augen einer Toten (1999).

Ab 1996 war James Doohan dann für eine Weile in der Rolle des verschlagenen Damon Warwick in der langjährigen Seifenoper Reich und schön zu sehen.

Weiterhin schrieb James Doohan zusammen mit dem Science Fiction-Autor S. M. Stirling eine Reihe Military-SF-Romane (bisher nicht in deutscher Übersetzung erschienen) und moderierte eine TV-Dokumentation über das UFO-Phänomen. 1997 war er in einer sehr bewegenden Sequenz des Dokumentarfilms Trekkies zu sehen, in der er schilderte, wie er in den 70er Jahren einen jungen weiblichen Star Trek-Fan vom Selbstmord abgehalten hatte.



Ab den frühen 2000er Jahren ging es gesundheitlich mehr und mehr bergab mit dem bis ins hohe Alter sehr agilen Mimen, der wie bereits erwähnt auf einer Vielzahl von Conventions auch in Deutschland aufgetreten war.

Nacheinander erkrankte er an Diabetes, einer Lungenfibrose, der Parkinson-Krankheit sowie der Alzheimer-Krankheit. Nach einem letzten Convention-Auftritt im Sommer 2004 in den USA und seinem letzten öffentlichen Auftreten bei der Einweihung seines Sterns auf dem Hollywood Walk Of Fame im Beisein seiner Star Trek-Kollegen Nichelle Nichols, Walter Koenig und George Takei verstarb James Doohan im Kreis seiner Familie am 20. Juli 2005 in seinem Haus in Redmond im US-Bundesstaat Washington.

Sein letzter Wunsch war es, dass seine Asche so wie die seines Freundes Gene Roddenberry ins Weltall geschossen werde, was 2007 (für eine kurze Zeit) und 2012 tatsächlich geschah.



James Doohan war insgesamt dreimal verheiratet  von 1949 bis 1964 mit Janet Young (aus dieser Ehe stammt sein 1959 geborener Sohn Christopher, der die Paraderolle seines Vaters in der Fanfilm-Serie Star Trek Continues verkörpert), von 1967 bis 1972 mit Anita Yagel und von 1974 bis zu seinem Tode mit Wende Braunberger. Insgesamt hatte er neun Kinder  seine jüngste Tochter Sarah kam am 11. April 2000 zur Welt.


NEWS#1  TrekMinds

von Thorsten Walch



Klage-Erwiderung von Star Trek Axanar



Das Produktionsteam rund um das Fanfilm-Projekt Star Trek Axanar von Filmemacher Alec Peters hat auf die von CBS und Paramount erhobene Plagiatsklage eine Klage-Erwiderung erhoben. Wie bereits im Corona Magazine berichtet, hatten die offiziellen Rechteinhaber des Star Trek-Franchises kurz vor dem zurückliegenden Jahreswechsel die besagte Klage erhoben, um die Produktion des aufwändigen Fanfilms zu stoppen.

Vertreten wird Alec Peters Produktionsgesellschaft pro-bono (was »Gratis« bedeutet) von der renommierten amerikanischen Anwaltskanzlei Winston & Strawn LLP, die über 900 Anwälte beschäftigt, 200 davon allein in der Abteilung für geistiges Eigentum. In der 29seitigen Verteidigungsschrift fordern Peters Anwälte, dass die Kläger genau den Umfang und die weiteren Hintergründe der Rechteverletzung darlegen sollen, welche durch Star Trek Axanar begangen worden sein soll. Das Star Trek-Universum, so heißt es unter anderem, sei ungeheuer komplex und nirgends sei exakt zu lesen, welche Dinge präzise im Disput stünden. Das Ziel der Klage-Erwiderung ist die Ablehnung der Klage vor Gericht. Es bleibt also nach wie vor spannend im Star Trek Axanar-Rechtsstreit, dessen Ausgang wegweisend für die Zukunft der Star Trek-Fanfilm-Projekte sein dürfte.



Viel Neues zur kommenden Star Trek-Serie



Gleich mehrere höchst erfreuliche Neuigkeiten gibt es in punkto der kommenden neuen Star Trek-Serie, die ab Anfang 2017 beim hauseigenen Streaming-Service von CBS ihre Bildschirm-Premiere erleben soll. Zwar wurde nach wie vor noch kein Titel oder Informationen über die Handlung der Serie bekannt, dafür aber gibt es Ankündigungen (und auch Gerüchte) über die mitwirkenden Personen vor und hinter der Kamera.



Bryan Fuller als Showrunner

Anfang Februar wurde bestätigt, dass der bekannte amerikanische TV-Autor Bryan Fuller als federführender Chefautor (Showrunner) der neuen Serie verpflichtet wurde und weiterhin auch als Produzent fungieren wird.

Star Trek-Fans kennen Bryan Fuller bereits als Drehbuchautor von insgesamt 22 Drehbüchern zu Episoden von Deep Space Nine und Voyager. Dem TV-Publikum außerhalb von Star Trek dürfte Fuller unter anderem durch seine Serien Pushing Daisies sowie Hannibal (über den bereits aus dem Kino bekannten mörderischen Psychiater) ein Begriff sein. Fuller, der bereits seit seiner Kindheit selbst ein begeisterter Star Trek-Fan ist, arbeitet schon fleißig an der neuen Serie.



Star Trek-Veteran Nicholas Meyer ebenfalls mit an Bord

Als Drehbuchautor für die kommende neue Serie wurde ferner der ebenfalls bestens Star Trek-bekannte Autor und Regisseur Nicholas Meyer bekannt gegeben. Meyer inszenierte die Star Trek-Kinofilme Der Zorn des Khan sowie Das unentdeckte Land (bei denen er auch an den Skripten mitarbeitete) und schrieb weiterhin das Drehbuch zu Star Trek IV  Zurück in die Gegenwart.



Tony Todd und Angela Bassett als Darsteller?

In punkto der Darsteller gibt es die ersten Gerüchte. Der Schauspieler Tony Todd erzählte in einem Interview in einem Podcast, dass er sich in der Endauswahl für eine Rolle in der neuen Serie befinde. Auch Tony Todd ist ein alter Bekannter für die Star Trek-Fans, spielte er doch in mehreren Folgen von The Next Generation und Deep Space Nine die Rolle von Worfs Bruder Kurn sowie in einer Episode von Deep Space Nine die alte Verkörperung von Jake Sisko. Im Kino ist der sympathische Schauspieler häufig in Horrorfilmen wie Candyman oder Final Destination zu sehen.

Ferner äußerte Bryan Fuller in einem Interview mit der Website www.denofgeek.com, dass er sich die Schauspielerin Angela Bassett für die Rolle des Captains in der neuen Serie wünsche. Angela Bassett war in Kinofilmen wie Tina  What's Love Got To Do With It? oder Olympus Has Fallen zu sehen und gehört im TV zur Stammbesetzung der Serie American Horror Story. Im Gegensatz zu ihrem Kollegen Tony Todd hat sie sich allerdings noch nicht darüber geäußert, ob ihr eine entsprechende Rolle angeboten worden sei.



Rod Roddenberry ebenfalls Ausführender Produzent bei der neuen Star Trek-Serie

In letzter Minute erreichte uns eine weitere Neuigkeit bezüglich der geplanten neuen Star Trek-Serie: Der Produktionsstab bestehend aus Alex Kurtzman, Heather Kadin und Showrunner Bryan Fuller wird um Eugene Wesley »Rod« Roddenberry Jr. als Ausführendem Produzenten der Serie ergänzt.

Rod Roddenberry ist der Sohn des 1991 verstorbenen Star Trek-Schöpfers Gene Roddenberry und dessen 2008 ebenfalls bereits verstorbener Ehefrau Majel Barrett-Roddenberry. Roddenberry Jr. arbeitete bisher unter anderem als Autor und technischer Berater an der Science-Fiction-Serie Earth: Final Conflict mit, die auf einem Originalkonzept seines verstorbenen Vaters basierte. Ferner setzte er diesem 2011 mit der Filmdokumentation Trek Nation ein würdiges Denkmal und war weiterhin zwischen 2004 und 2001 im Produktionsstab der semi-professionellen Fanfilm-Serie Star Trek: New Voyages tätig. Insbesondere bei Auftritten auf verschiedenen Conventions erwies sich Rod Roddenberry stets als Fan-Liebling, und man darf auf sein Wirken sicherlich gespannt sein.



Erster Todestag von Leonard Nimoy



Bereits ein ganzes Jahr ist vergangen, seitdem der nicht nur bei Star Trek-Fans weltweit beliebte Darsteller des legendären Mister Spock für immer die Augen schloss. Am 27. Februar 2015 verstarb der Schauspieler im Alter von 83 Jahren an den Folgen des langjährigen Leidens an der Lungenerkrankung COPD. Star Trek-Fans bewahren ihm seither allzeit ein ehrendes Andenken. Derzeit arbeitet Leonard Nimoys Sohn Adam nach wie vor an einer abendfüllenden Filmdokumentation über seinen Vater, die im Lauf des Jahres 2016 veröffentlicht werden soll, allerdings ist noch nicht bekannt, in welcher Form.


Star Trek-Kolumne: Star Trek-Fans in der Öffentlichkeit oder: Danke, Dr. Dr. Cooper!

von Thorsten Walch



(tw)  Sicher werden sich einige Leser noch an die Kolumne des vergangenen Monats erinnern  da ging es um die Frage, wann man denn ein richtiger, echter und wahrer Star Trek-Fan  Trekkie, Trekker, wie auch immer  sei, und der Verfasser kam letztlich zu dem Schluss, dass diese Definition weit weniger von Äußerlichkeiten abhängt, als es der Allgemeinheit schlechthin bewusst ist.

Das jedoch führt irgendwann ganz zwangsläufig zu der Frage, wie Star Trek-Fans denn nun in der gänzlich an phantastischen Universen desinteressierten Öffentlichkeit wahrgenommen werden  und mit eben dieser Frage wollen wir uns nachfolgend beschäftigen.



Es gab Zeiten, die noch gar nicht besonders lang zurückliegen, in denen Star Trek-Fans einen ausgesprochenen Außenseiter-Status innehatten. Das war nicht nur in der Wirklichkeit der Fall, sondern wurde auch in Filmen, Fernsehserien und Büchern außerhalb und mitunter auch innerhalb des phantastischen Genres auf diese Weise transportiert.

In nicht wenigen davon war der Klassendepp, der Dorftrottel oder eine anderweitige Außenseiter-Figur grundsätzlich ein Star Trek-Fan und zitierte Kirk, Spock & Co. in den passendsten und auch unpassendsten Momenten und Situationen. Und als Star Trek-affiner Zuschauer fragte man sich nicht selten, wie das Franchise den gigantischen Erfolg erringen konnte, wenn es doch grundsätzlich nur der gezeigte und vergleichsweise kleine Personenkreis war, der sich dafür erwärmen konnte.

Freilich, die Realität sah bereits zu dieser Zeit anders aus. Wenn es um den Erfolg einer Sache geht, dann ist letztlich die Anzahl der Konsumenten maßgeblich, und nicht die Frage, ob etwa jeder Käufer eines Nummer 1-Chart-Songs ein eingefleischter Fan des Interpreten ist, alle seine Musikalben auf CD zu Hause stehen hat und grundsätzlich T-Shirts mit seinem Konterfei darauf trägt. Und so war und ist es auch im Falle von Star Trek. Solange der Erfolg im Fernsehen oder an den Kinokassen stimmig ist, interessiert es niemanden, ob der eingeschalteten Episode wirklich mit Spannung gefolgt wird oder ob sie lediglich zur akustischen Untermalung des Abendessens dient  oder ob der Käufer der Eintrittskarte den halben Film verschlafen hat, weil er etwa von einer daran interessierten Person mittels Überredungskünsten ins Kino geschleppt wurde und lieber etwas ganz Anderes in der fraglichen Zeit getan hätte.

In anderen Worten, Erfolg hin oder her, die wirklichen Fans, heute nennt man sie gerne Nerds oder Geeks, waren von jeher vergleichsweise dünn gesät und fielen entsprechend auf.

Hinzu kamen dann einige Klischees, die mal mehr, mal weniger zutreffend waren, und schon hatte man das Bild des wahlweise spindeldürren oder stark übergewichtigen Jungen (normalgewichtige oder auch  man höre und staune! - weibliche Star Trek-Fans kamen seltsamerweise höchst selten vor!) mit der dicken Brille, dessen Zimmerwände mit Star Trek-Postern tapeziert waren, während Modelle der Enterprise oder des D7-Klingonenkreuzers (bis heute sicherlich die beiden bekanntesten Schiffstypen aus Star Trek) die schwarzgetünchte und mit einem Sternenmuster versehene Zimmerdecke dekorierten. Und die gezeigte Person wurde dann meist als jemand dargestellt, der zwar mühelos alle Dialoge aus Episode 47 der klassischen Originalserie zitieren konnte und in der Schule der Klassenprimus in Fächern wie Physik oder Mathematik war, dafür aber ganz gewiss keinen Kronkorken mit dem Absatz seines metallbeschlagenen Cowboystiefels von der Flasche entfernen konnte. Auch hier gilt, dass die Realität natürlich meist anders aussah, aber der springende Punkt ist und bleibt, dass Star Trek-Fans gern als Sonderlinge galten.

Freilich nicht unter ihresgleichen  manch jemand, der diese Klischees gern anwendete, wäre von den Besuchern einer der großen Star Trek-Conventions sicher höchst überrascht gewesen, wenn er gesehen hätte, wie wenige der sich dort tummelnden Fans in das Klischee-Bild passen.



Abhilfe kam dann überraschenderweise ausgerechnet aus den Reihen der Allgemeinheit  oder besser gesagt seitens eines Unterhaltungsformates, von dem man dergleichen gemeinhin nicht erwartet hätte: Es war eine Sitcom  ja, eine dieser Komödienserien mit eingeblendetem Konservengelächter, deren zwanzigminütige Episoden grundsätzlich nur im Studio gedreht wurden - , die das Bild der Star Trek-Fans und der restlichen Geeks und Nerds im öffentlichen Ansehen, wenngleich nicht wirklich gerade rückte, so aber immerhin positiv veränderte. Die Rede ist natürlich von The Big Bang Theory, die 2007 erstmals ins US-Fernsehen und nicht ganz zwei Jahre später im Jahr 2009 auch auf die deutschen Bildschirme kam.

In der Serie geht es (auch wenn man das sicher keinem halbwegs bewanderten Fernsehzuschauer zu erklären braucht) um, richtig, Nerds.

Die hochgegabten Physiker Dr. Leonard Leakey Hofstadter (Johnny Galecki) und Dr. Dr. Sheldon Lee Cooper (Jim Parsons) sind beide absolut fanatische Nerds mit Star Trek im Vordergrund der Interessen, aber zeitgemäß auch begeistert von vielen anderen Bereichen, die für Nerds und Geeks große Bedeutung haben. Dafür kann man sie in die Kategorie »Unbedarft« in punkto Alltagstauglichkeit einstufen. Das Gleiche gilt auch für ihre Freunde Howard Wolowitz (Simon Helberg), der noch immer bei seiner dominant-monströsen Mutter lebt und Dr. Rajesh »Raj« Koothrappali (Kunal Nayyar), die eigentlich fast immerzu in der WG von Leonard und Sheldon herumlümmeln und allerlei nerdig-geekiges anstellen und verzapfen. Das beschauliche Leben der vier wird völlig umgekrempelt, als das hochattraktive Normalo-Girl Penny (Kaley Cuoco) in die Nachbarwohnung zieht und ihnen Welten, die sie niemals zuvor gesehen haben nahebringt: Das »ganz normale Leben« außerhalb jeglichen Nerd-Tums und mit ihm Howards spätere Frau Bernadette (Melissa Rauch), Sheldons »theoretische« Freundin Amy (Mayim Bialik) sowie zu guter Letzt Rajs Partnerin Emily (Laura Spencer).

Der immens erfolgreichen Serie (derzeit ist in den USA die neunte Staffel zu sehen und ein Ende ist nicht in Sicht) gelang etwas, das den Nerds selbst niemals gelungen war: Sie weckte offene Sympathien in der Öffentlichkeit, die im Gegensatz zu Genre-Serien in diesem Fall weit eher das Zielpublikum war als die thematisch behandelte Bevölkerungsgruppe.



Zwar bedient auch The Big Bang Theory fleißig jede Menge Klischees rund um die Nerds im Allgemeinen und Star Trek-Fans im Speziellen. Eigens für diese haben verschiedene Star Trek-Schauspieler wie Wil Wheaton, Levar Burton und Brent Spiner teils wiederkehrende Gastauftritte. Doch werden niemals die Personen verschaukelt, denen die bereits angesprochenen Klischees zugeordnet werden, sondern eben besagte Klischees selbst. Nicht selten stehen die Leute, die an deren Wahrheit glauben, im Mittelpunkt der humoristischen Höhepunkte (um Mr. Spock wenigstens einmal zu zitieren).

Häufig kommt in der Serie überdeutlich zum Tragen, dass unsere Nerd-Helden eben bei all ihrer vermeintlichen »Andersartigkeit« (die letztlich nur von nicht ganz so verbreiteten Hobbys und darüber hinaus Lebenseinstellungen herrührt) doch nur »ganz normale Menschen« sind, deren Freuden, Sorgen und Nöte keine anderen sind als die der restlichen, »nicht-nerdig-geekigen« Weltbevölkerung,

Da wird geliebt, gelacht, sich geärgert, gestorben und darunter gelitten, ganz genauso und eigentlich kein bisschen anders als im »wahren Leben« da draußen, vor dessen Realitäten Star Trek-Fans und Nerds und Geeks angeblich so gerne davonlaufen.

Und spätestens dann, wenn Leonard und Penny nach vielen Irrungen und Wirrungen, wie es sie bei weitem nicht nur in Nerd-Kreisen, sondern auch restlos überall sonst gibt, endlich doch noch ein Paar werden und sogar gemeinsam vor den Traualtar treten und es sonnenklar wird, dass Penny ihren Leonard nicht liebt, obwohl er ein Geek ist, sondern weil das der Fall ist. Spätestens da verloren auch in der Allgemeinheit viele der entstandenen Klischeebilder zumindest ihre Boshaftigkeit.

Und plötzlich stand da in einer ganz bestimmten hessischen Kleinstadt ein Graffiti an der Wand eines Abbruchhauses, dem zu entnehmen war, dass Nerds sexy seien. Und es war nicht etwa der Verfasser dieser Zeilen, der es dort aufgesprüht hatte. Dieser ist erwartungsgemäß viel zu alt und vernünftig, um so etwas zu tun.



Und das Fazit des Ganzen: Manchmal sind die Dinge so einfach, da reicht es simpel aus, den Menschen Dinge vernünftig und für sie verständlich zu erklären, wenn auch nur im Kleinen. Doch Kleines kann wachsen und groß werden. Wäre es nicht schön, wenn so etwas nicht in restlos allen Bereichen möglich würde?


Klingonische Sprache: 50 Jahre Star Trek  50 Jahre Klingonisch

von Lieven L. Litaer



(ll)  Wahrscheinlich ist dies einer der ersten Artikel, der zu diesem Thema erscheint, denn der offizielle Jahrestag der ersten Star Trek-Folge ist erst am 8. September. Dennoch ist dieses Jahr für viele Fans ein sehr besonderes Jahr, auf das viele schon gespannt warten, was alles passieren wird: Star Trek wird 50, William Shatner wird 85, der Saarbrücker Klingonischkurs wird 15 und wir dürfen uns auf einen neuen Kinofilm freuen, in welchem nach aktuellem Kenntnisstand jedoch leider keine Klingonen vorkommen werden. Die klingonische Sprache wird dennoch ausreichend vertreten sein: ein kanadischer Veranstalter hat seine Con bereits auf Klingonisch angekündigt und der derzeit vermutlich bekannteste Sci-Fi-Sender hat auch schon etwas vorbereitet, um auf seine kommenden Sendungen aufmerksam zu machen.



Die heutige Lektion Klingonisch muss jedoch gleich mit einer kleinen Lüge beginnen, denn tatsächlich gibt es die Sprache der Klingonen noch gar nicht so lange wie die Serie. Es war erst im ersten Kinofilm 1979 dass man die ersten Worte hörte, das Wörterbuch wurde erst kurz danach veröffentlicht. Kaum zu glauben, aber die Klingonen aus Kirks Zeit haben nie ein Wort Klingonisch gesprochen. Man könnte es sogar als Filmfehler bezeichnen, als in der Folge Kampf um Organia der Klingone Kor einen Brief ausdruckte, der perfekt auf Englisch formuliert war. Oder war es ein automatisch übersetzender Wahrnehmungsfilter der Tardis? Ach nein, falsches Universum und der Universalübersetzer war sowieso noch nicht erfunden. Damals sprachen die Klingonen übrigens noch »Klingonie« (sprich auf Englisch »klingonee«) und das Symbol des Imperiums zeigte mit der Spitze zur Seite. Zu erwähnen, dass aus filmtechnischen Gründen die Klingonen eigentlich romulanische Warbirds flogen, würde den Rahmen jetzt komplett sprengen, denn das heutige Thema ist die Geschichte der Sprache.



Während des großen Booms in den Neunzigern des vorigen Jahrhunderts, als mehrere Serien und sogar Kinofilme gleichzeitig gedreht wurden, wuchs auch die Bekanntheit der klingonischen Sprache. Es wurde eine Neuauflage des Klingonisch-Wörterbuchs veröffentlicht, ein klingonisches Sprüche-Buch sowie eine Fortsetzung für Fortgeschrittene, und das offiziell anerkannte Klingonisch-Institut wurde gegründet. Mehrere reine Klingonen-Computerspiele wurden veröffentlicht, Romane geschrieben und es entstanden weltweit große Klingonen-Clubs, die noch bis heute existieren. Die klingonische Sprache fasste in diesen seine Wurzeln und begann zu wachsen. Keine Star Trek-Rasse war je so beliebt wie die Klingonen. Das gleiche gilt für die Sprache: Mitte 2015 machte Startrek.com eine Umfrage aus der sich herausstellte, dass über 45% der Befragten lieber Klingonisch lernen würden als die anderen möglichen Sprachen wie Ferengie, Vulkanisch, Borg, oder Romulanisch. Auch das Guinness Buch der Rekorde hat 2006 festgestellt, dass Klingonisch »die am meisten verwendete Sprache ihrer Art ist«, das sind Sprachen, die für Filme entwickelt wurden.



Im neuen Jahrtausend wurde es aber leise im Alpha-Quadranten. Der letzte gedrehte Kinofilm war nicht besonders erfolgreich und die neue Serie konnte weder die Fans noch die Produzenten richtig überzeugen, obwohl darin Klingonen vorkamen, die sogar richtiges Klingonisch sprachen. So entstand Anfang des 21. Jahrhunderts ein schwarzes Loch der Sendepause und Vergessenheit, in das auch die klingonische Sprache drohte verschlungen zu werden. Serien wurden nur noch wiederholt, aber es gab weder Veröffentlichungen noch sonstige interessante Merchandising-Produkte. Das ganze Fandom scheint langsam einzuschlafen... Das ganze Fandom? Nein! Ein von unbeugsamen Klingonisten bevölkertes Sprachtreffen hörte nicht auf, der Flaute Widerstand zu leisten. Während die Trekkies ihre Schlafanzüge in den Schrank hängen und denken, Star Trek sei Geschichte, kämpfen die Sprach-Interessierten weiter durch die Grammatik, um das Klingonische am Leben zu erhalten.



Während das erste Treffen mit etwa zwanzig Schülern noch übersichtlich war, mussten sich die Interessierten im Jahr 2015 aus Platzgründen hintenanstellen. Grund dafür war nicht nur der gestiegene Bekanntheitsgrad des Saarbrücker Klingonisch-Symposiums, sondern auch der Reboot von Star Trek und den damit verbundenen neuen Aufschwung der klingonischen Sprache. Das erste Prequel von 2009 hat das Fandom wieder aufgeweckt und gezeigt, das Star Trek noch lebt. Und das merkte man auch an der klingonischen Sprache: Eine klingonische Oper taucht auf, das Buch dazu wird am qepHom in Saarbrücken erstmalig vorgestellt. Die Weihnachtsgeschichte von Charles Dickens wird auf Klingonisch aufgeführt. Im selben Jahr bringt eine britische Software-Firma ein klingonisches Lernprogramm auf den Markt. Und das Sahnehäubchen ist eine komplett klingonische Version von Monopoly. Das Herz der Klingonisten sprüht vor Freude. Innerhalb kürzester Zeit präsentiert Marc Okrand, der Erfinder der Sprache, mehr neue Vokabeln als in den vorangegangenen zwanzig Jahren.



Als man denkt, es könne kaum besser werden, kommt der zweite Teil des Reboots und bietet sogar eine Szene mit Klingonen, die richtiges Klingonisch sprechen. Die nach 15 Jahren endlich korrigierte Neuauflage des deutschen Klingonisch-Wörterbuchs setzt einen Meilenstein in der Welt der Klingonisten.



Die klingonische Sprache ist  genau wie Star Trek  aus der heutigen Welt nicht mehr weg zu denken: Sheldon spricht Klingonisch, Politiker sprechen Klingonisch, es wird auf Klingonisch gesungen; Bücher, Spiele, Internetseiten, T-Shirts, Software, Hochschulen, Werbespots, Telefone und vieles mehr ist heutzutage von Klingonisch geprägt. Während es mal nur als nerdiges Wissen eingestuft wurde, ist es heute eine Bildungslücke, Klingonisch nicht zu kennen. Die klingonische Sprache blüht mehr als je zuvor  und das merkt man spätestens auf dem Klingonischkurs in Saarbrücken, wo die Sprache wahrhaft lebt.



Die Anmeldung läuft ab 1. März auf qepHom.de



Allgemeine Infos gibt es auf http://www.klingonisch.net


Star Trek im Fernsehen - Ein Ausblick auf die neue Serie

von Sven Wedekin



(sw)  Wann immer eine neue TV-Serie startet, gehört es dazu, dass ein gewaltiger Werbeaufwand betrieben wird, um sie dem geneigten Publikum schmackhaft zu machen. Es wird immer und immer wieder betont, wie innovativ die neue Produktion ist und wie viel Mühe man sich gemacht hat, perfektes Entertainment zu bieten, welches die Menschen an die Mattscheibe fesseln wird.

Und vor allem, wenn sie dem fantastischen Genre angehören, wird auch besonders stark darauf hingewiesen, wie düster und pessimistisch die neue Serie sein wird. In Zeiten von globalen Krisen wie dem islamistischen Terrorismus, der Flüchtlingskrise und dem drohenden Klimawandel scheint man der Meinung zu sein, dass nur dystopische Serien ein großes Publikum finden können, wie der große Erfolg von The Walking Dead oder The 100 ja auch beweist. Die Hoffnung auf eine bessere Zukunft und der Glaube daran, dass der Mensch die großen Probleme der Gegenwart aus eigener Kraft lösen kann gilt heutzutage offenbar als weltfremd und naiv, weswegen das moderne Fernsehen die allgemeine Krisenstimmung, die in der wirklichen Welt vorherrscht, durch betont düstere Stoffe wiederspiegelt.

Auch der Erfolg auffallend brutaler Serien wie Game of Thrones, welche die schlimmsten Eigenschaften des Menschen wie Rachsucht und Machtgier und deren blutige Konsequenzen aufzeigen, ist sicherlich kein Zufall. Die Zuschauer wollen, so scheint es zumindest, wenn sie vor der Glotze sitzen nicht nur unterhalten werden, sondern sich auch an Orte entführen lassen, in welchen es noch wesentlich rauer zugeht als in der realen Welt, vielleicht zum Teil auch um dadurch das gute Gefühl zu bekommen, dass wir noch Glück haben nicht täglich ums Überleben kämpfen zu müssen, während wir vor blutrünstigen Zombies oder Orks flüchten.



Ein dunkles Universum



Vor diesem Hintergrund ist es schon bemerkenswert, dass ausgerechnet jetzt der Start einer neuen Star Trek-Serie angekündigt wurde. Star Trek, war das nicht früher einmal diese optimistische Utopie einer schönen Zukunft, in der die Menschheit über sich selbst hinausgewachsen ist, und in der es keine Kriege, keinen Terror und keine Armut mehr gibt?

Doch dass sogar dieses visionäre Franchise, das in seiner Anfangszeit in erster Linie vom Aufbruch des Menschen zu den Sternen handelte, nicht immun gegen den Trend zum Schwarzsehen ist, hat sich darin gezeigt, dass die Episoden, vor allem bei Deep Space Nine und Enterprise zunehmend actionlastiger wurden und sich somit immer mehr von der Ursprungsidee Gene Roddenberrys entfernten. Dessen Anliegen es eigentlich war zu zeigen, dass man Probleme auch ohne den Einsatz von Gewalt lösen kann. Doch unter dem Eindruck der Terroranschläge vom 11. September und der Kriege im Irak und in Afghanistan hat sich auch Star Trek dem Zeitgeist angepasst und wurde mehr und mehr zu einer Kriegsserie, in der dieser humanistische Ansatz in den Hintergrund getreten ist, was indes aber auch nicht verhindern konnte, dass Enterprise floppte.

Es gab und gibt nicht wenige Zeitgenossen, die den Idealismus des alten Star Trek als hoffnungslos weltfremd abtun und deshalb mit dem Franchise in seiner ursprünglichen Form nichts anfangen können, weswegen sie für die neue Serie schon jetzt einen Misserfolg vorhersehen.

Doch diese Leute übersehen, dass auch die Zeit, zu der die Enterprise zum ersten Mal über die Bildschirme flog, ausgesprochen chaotisch war.

Anlässlich des diesjährigen fünfzigsten Geburtstages des Franchises lohnt es sich, einen Blick auf die Verhältnisse jener Zeit zu werfen, denn dies gibt Anlass zu der Hoffnung, dass die neue Inkarnation von Star Trek vielleicht doch dazu beitragen kann, ihm neues Leben einzuhauchen und dabei auch wieder an die alte Erfolge anzuknüpfen.



Mitte der sechziger Jahre waren die USA ein zutiefst gespaltenes Land: Die allgegenwärtige Rassentrennung trieb einen Keil zwischen schwarze und weiße Bürger und der Vietnamkrieg zwischen Kriegsbefürwörter und Gegner. Auch die Hippiebewegung wurde vom bürgerlichen Teil der US-Bevölkerung misstrauisch beäugt und trug ihren Teil dazu bei, dass sich die Jugend von ihren Eltern entfremdete. Und in diesen aufgewühlten Zeiten kam plötzlich diese neue Science Fiction-Serie, die eine Art ideales, künftiges Amerika präsentierte, in der all diese Spaltungen überwunden worden waren, was sich zum Beispiel darin zeigte, dass mit Lieutenant

Uhura eine schwarze Frau eine wichtige Funktion in der Besatzung des Raumschiffs Enterprise erfüllte.

Dass die Serie sich schnell eine treue Fangemeinde aufbaute lag sicher darin, dass sie die Sehnsucht der Zuschauer nach einer positiven Zukunft berücksichtigte, in der die Menschheit zu den Sternen aufgebrochen ist und die frei war von allen Irrungen und Wirrungen der Gegenwart. Als im Jahr 1969, nur kurz bevor Star Trek abgesetzt wurde, der erste Mensch auf dem Mond landete, schien die Erfüllung des Traumes von der Besiedlung des Alls plötzlich greifbar nahe. Dadurch gewannen viele den Glauben an die Fähigkeit des Menschen, die Zukunft zu gestalten wieder zurück, denn wenn wir zum Mond fliegen können, so hieß es, dann sollten wir ja wohl auch dazu in der Lage sein unsere Probleme hier auf der Erde lösen.



Auf der Suche nach einer neuen Hoffnung



Auch heute haben wir einen solchen optimistischen Zukunftsentwurf dringend nötig, denn in mancherlei Hinsicht ist unser Welt im Jahr 2016 noch um einiges komplizierter als es vor fünfzig Jahren der Fall war. Viele sehen der Zukunft sorgenvoll entgegen, angesichts der vielen ungelösten Probleme, mit denen sich die gesamte Menschheit herumschlagen muss, und für die es keine einfachen Lösungen zu geben scheint.

Die neue Star Trek-Serie hat das Potential, dem Publikum die Hoffnung zurückzugeben, was wir aus eigener Kraft schaffen können, wenn wir uns auf unsere Stärken besinnen: Erfindergeist, Neugierde und Toleranz. Dies waren die wichtigsten Werte, für die Star Trek immer stand. Insofern kommt die neue Serie genau zur richtigen Zeit. Gerade am Beginn eines neuen Jahres kann sie die vielen Millionen potentielle Zuschauer überall auf unserer Erde daran erinnern, was der Mensch zu leisten imstande ist. Das kann jedoch nur gelingen, wenn die Produzenten der Serie sich auf die ursprünglichen Ideen Roddenberrys besinnen und Star Trek nicht weiter wie ein simples Action-Abenteuer behandeln, wie es J.J. Abrams in seinen beiden Kinofilmen getan hat. Star Trek ist mehr als eine »Gut gegen Böse«-Geschichte. Es ist die fiktive Geschichte einer Menschheit, die den Glauben an sich selbst nie verloren hat und daher eine Welt aufgebaut hat, in der niemand mehr Angst vor den dunklen Seiten der menschlichen Natur haben muss.



Natürlich besteht die Gefahr, dass die neue Serie floppen wird, wenn sie vom Großteil des Publikums als zu zukunftsgläubig angesehen wird. Aber gerade weil wir heute wieder in unruhigen Zeiten leben, besteht eben auch eine echte Chance auf einen Erfolg. Denn vielleicht ist es ja gerade die damit einhergehende Sehnsucht nach einer besseren Welt, welche eine echte Renaissance des Franchises einläuten wird. Wenn sich auch der Teil des Publikums, der sich bisher noch nie mit Star Trek beschäftigt hat, für die Serie begeistern wird, könnte das nicht nur dem Franchise, sondern auch dem Fernsehen an sich neue Impulse geben. Im besten Fall wird sie die Menschen dazu inspirieren, sich mit den grenzenlosen Möglichkeiten zu beschäftigen, die uns die Wissenschaft und Technik der Gegenwart bieten, anstatt nur ihre Gefahren zu sehen.

Das Fernsehen und dessen Zuschauer verdienen eine Serie wie Star Trek, die einen Gegenentwurf zum allgemeinen Trend zu immer düsteren Geschichten bietet und das Medium wieder mutig in Gegenden vordringen lässt, in der nie eine moderne Science Fiction-Serie gewesen ist...


Comic-Serien  Teil 2: Daredevil, Jessica Jones & Co

von Jazz Styx



(js)  Die Menge an Filmen und Serien, die auf Comics basieren, nimmt immer weiter zu und noch ist der Punkt nicht in Sicht, an dem die Zuschauer das Interesse verlieren. Der hier stattfindende Versuch, den Stand der Realserien dieses Genres abzubilden, hat letzten Monat die Marvel-Serien des US-Senders ABC betrachtet. Der TV-Ableger des Marvel Cinematic Universe namens Agents of S.H.I.E.L.D. (seit 2013), dessen Spinoff Agent Carter (seit 2015) und die Pläne des Senders fanden Erwähnung. Auch die Comic-Serien des Videoportals Netflix gehören in diese Marvel-Welt, wenn auch die Überschneidungen zum Filmuniversum sehr gering sind. In zwei der mittlerweile sechs geplanten Formate konnte der geneigte Serienjunkie bereits hineinschauen.
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Daredevil (seit 2015)



Inhalt: Daredevil legt den Grundstein für das Netflix-Marvel-Universum. Als erste von ursprünglich fünf geplanten Serien wurde die erste Staffel am 10. April 2015 in gewohnter Netflix-Manier vollständig zum Streamen freigegeben  am 18. März 2016 erscheint die zweite. In dem Format stellt sich der blinde Anwalt Matt Murdock den Kriminellen von Hell's Kitchen entgegen. Tagsüber kämpft er mit seiner eigenen kleinen Kanzlei gegen das Unrecht, nachts mit seinen Fäusten und übernatürlich geschärften Sinnen.



Cast: Erschaffen wurde die Serie Daredevil von Drew Goddard, der auch an Projekten wie z. B. Cloverfield (2008), Lost (2004-10) und The Martian (2015) beteiligt war. Die Rolle der Hauptfigur Matt »Daredevil« Murdock übernimmt Charlie Cox mit Wiedererkennungswert aus Stardust (2007, DT: Der Sternwanderer) und Broadwalk Empire (2010-14). Seinen Arbeitskollegen Foggy Nelson spielt Elden Henson, der auch in The Butterfly Effect (2004), Deja Vu (2006) und in einigen der Hunger-Games-Filme zu sehen war. Ebenfalls zum Hauptcast gehören die Sekretärin Karen Page alias Deborah Ann Woll (True Blood, 2008-15) und der Gegenspieler Wilson »Kingpin« Fisk  gemimt von Vincent D'Onofrio (Full Metal Jacket, 1987; Jurassic World, 2015). In der kommenden zweiten Staffel erwarten den Comicfreund bekannte Namen wie Elektra Natchios (Elodie Young, G.I. Joe: Retaliation, 2013), Frank »The Punisher« Castle (Jon Bernthal, Sicario, 2015) und Blake Tower (Stephen Rider, The Host, 2013).



Kritik: 2003 erschien der Film Daredevil mit Ben Affleck und Jennifer Garner in den Hauptrollen. Die Begeisterung von Fans und Kritikern hielt sich in Grenzen  in sehr engen Grenzen. Entsprechend vorsichtig waren auch die Erwartungen an die Netflix-Serie, wenngleich das allgemeine Vertrauen in die Qualität der Formate des Streaminganbieters alles andere als gering ist. Die Serienversion des blinden Superhelden beeindruckt die Kritiker beinahe ausnahmslos und erhält auch von den Zuschauern unter allen Comic-Serien den größten Zuspruch. Düster, dramatisch, humorvoll und beeindruckend umgesetzt ist Daredevil wahrscheinlich die aktuell beste Superhelden-Serie.
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Jessica Jones (seit 2015)



Inhalt: Auch die zweite Marvel-Serie bei Netflix hat ihre erste Staffel 2015 auf die Bildschirme gebracht. Jessica Jones handelt von der gleichnamigen Ex-Superheldin, die nun ein Detektivbüro in New York City betreibt. Traumatisiert und mit einem ungesunden Verhältnis zu Alkohol löst sie Fälle mit und ohne Superschurken-Zutun, bis sie von der Rückkehr Zebediah Kilgraves erfährt, der fortan im Zentrum ihrer Aufmerksamkeit steht. Eine zweite Staffel ist bereits bestätigt, auch wenn es noch unklar ist, wann sie erscheinen wird.



Cast: Die Serie liegt in den Händen von Melissa Rosenberg, die beispielsweise bei Dexter (2006-13) und den Twilight-Filmen mitarbeitete. Die Autoren sind Michael Gaydos und Brian Bendis. Letzterer hat seine Finger auch in anderen Marvel-Projekten wie zum Beispiel der Serie Powers (seit 2015). Die Hauptfigur Jessica Jones, einst Superheldin Jewel, mimt Krysten Ritter, die man z. B. aus Tim Burtons Big Eyes (2014) kennen kann. Ihre Beste Freundin ist Trish Walker alias Rachel Taylor  auch bekannt aus Transformers (2007). Mit Fällen versorgt sie Anwältin Jeri Hogarth, die von Carrie-Anne Moss (Matrix-Trilogie, 1999-2003) gespielt wird. Der beeindruckend bedrohliche Gegenspieler Kilgrave bekommt seine beklemmende Präsenz durch David Tennant, der als zehnter Doctor in Doctor Who (seit 2005) besondere Bekanntheit erlangte.



Kritik: Auch bei Marvels zweiter Netflix-Serie zeigen sich Fans und Kritiker gleichsam begeistert. Die zugleich starke und doch bemitleidenswerte Hauptfigur  emanzipiert, abgekämpft, traumatisiert  stellt sich einer Bedrohung, die auch dem Zuschauer unter die Haut geht. Die teilweise hervorragenden schauspielerischen Leistungen und der düstere Ton der Serie lassen das gelegentliche Stirnrunzeln über einzelne Handlungsbögen schnellstens vergessen, sodass auch hier eine nahezu uneingeschränkte Anschauempfehlung ausgesprochen werden kann.



Luke Cage, Iron Fist, Defenders und Punisher



Luke Cage spielt bereits in Jessica Jones eine Rolle. Dargestellt von Mike Colter (Million Dollar Baby, 2004) ist er der nächste Titelheld einer Marvel-Netflix-Serie, die dieses Jahr veröffentlicht wird. Cage besitzt überragende Kräfte und Ausdauer und versucht sich nach seiner Flucht aus dem Gefängnis als Held gegen Geld. Diese nächste düstere Comic-Serie spielt in Harlem und wartet mit Schauspielern wie Mahershala Ali (The 4400, 2004-07; House of Cards, seit 2013), Theo Rossi (Sons of Anarchy, 2008-14) und Alfre Woodard (Star Trek: First Contact, 1996; K-PAX, 2001) auf. Die Serie liegt in den Händen von Cheo Hodari Coker (Almost Human, 2013-14), Archie Goodwin (Gotham, seit 2014) und John Romita Jr. (Kick-Ass, 2010; Kick-Ass 2, 2013).



Auch in der vierten Serie im Bunde wird eine einzelne Heldenfigur im Mittelpunkt stehen. In Iron Fist kämpft der für Jahre vermisste Daniel Rand mit seinen Kungfu-Künsten gegen das Verbrechen in New York City. Die Informationslage für diese Serie ist noch sehr übersichtlich, doch der Showrunner für Iron Fist wird Scott Buck sein, der in bedeutendem Maßstab bei Six Feet Under (2001-05) und Dexter (2006-13) mitgewirkt hat.



Die Zusammenführung der vier Serien Daredevil, Jessica Jones, Luke Cage und Iron Fist bzw. ihrer Titelhelden wird voraussichtlich 2017 in The Defenders zu sehen sein. Dabei soll es sich um eine Mini-Serie handeln, die lediglich acht Episoden andauern wird.



Während den Arbeiten an der zweiten Staffel von Daredevil, in der Jon Bernthal den Punisher spielt, kam das Gerücht auf, dass auch er eine eigene Serie bei Netflix erhalten könnte. Kürzlich wurde dies bestätigt. Man sei von dem Schauspieler in seiner Rolle begeistert und erarbeite Pläne für ein solches Projekt. Wahrscheinlich werden die Verantwortlichen jedoch den Erfolg der zweiten Daredevil-Staffel abwarten, bevor sie weitreichende Entscheidungen treffen.



In der nächsten Ausgabe



Diesmal ging es um die zweite große Portion an Marvel-Serien. Wenngleich damit noch immer nicht alle Formate aus dieser Comic-Schmiede abgehandelt sind, wird nächsten Monat ein Blick auf DCs größtes Serienuniversum geworfen: die The-CW-Formate Arrow (seit 2012), The Flash (seit 2014) und Legends of Tomorrow (ab 2016).
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Time after Time  Darsteller gefunden



Mit Josh Bowman (Revenge) als Jack the Ripper und Freddie Stroma (Harry Potter) als H.G. Wells gab ABC vor kurzem die Hauptdarsteller für die Neuauflage des Zeitreise-Klassikers Time After Time bekannt.



Fuller Verantwortlicher für neue Star Trek-Serie



CBS überlässt Bryan Fuller (Hannibal) die Kontrolle über die neue Star Trek-Serie. Ab 2017 kann die Serie über CBS All Access gestreamt werden. Fuller begann seine Karriere als Autor bei Star Trek: Deep Space Nine.



Der Exorzist geht in Serie



Der Regisseur für den Pilotfilm ist gefunden: Rupert Wyatt (Planet der Affen: Prevolution). Die Serie als auch der Film aus dem Jahr 1973 basieren auf dem gleichnamigen Buch von 1971, aus der Feder von William Peter Blatty (schrieb auch das Drehbuch für den Film).



MacGyver wieder da



Der Pilotfilm wurde nun von CBS offiziell in Auftrag gegeben. Die neue Serie soll keine Fortsetzung werden, sondern eine Neuauflage der 80er Jahre Serie mit Richard Dean Anderson. Das Drehbuch hat Paul Downs Colaizzo verfasst. Regie wird James Wan (Fast & Furios 7) führen.



Zuwachs für X-Men Legion



Dan Stevens (Downton Abby), Aubrey Plaza (Parks and Recreation), Jean Smart (Fargo) sind die neusten Zugänge für die demnächst geplante Serie. Drehstart für den Pilotfilm ist März. Noah Hawley (Fargo) ist der Produzent und zeichnet auch für das Drehbuch verantwortlich.



Trailer-Tipps



Game of Thrones-Teaser: https://youtu.be/OmrA8nOZF2Q

Gotham: https://youtu.be/2it4pvv3xks

Daredevil: https://www.facebook.com/Daredevil/videos/1710893665813536/

Outlander: https://youtu.be/g3VtNOjrqeQ

Damien: https://youtu.be/qHQ87v6xfIk

Penny Dreadful: https://youtu.be/kwafKJyzir8


Serien-Oldie: Der Mann aus dem Meer

von Thorsten Walch
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(tw)  Science Fiction-Fans der Generation »40plus« erinnern sich gern an die »guten alten Zeiten« phantastischer TV-Unterhaltung, in denen Fernseh-Serien und -filme mit utopischen Inhalten im Gegensatz zu heute eher dünn gesät waren und nicht selten echten Bildschirm-Ereignissen gleich kamen.

Ganz sicher trifft dies auch auf den Fernsehklassiker zu, den wir nachfolgend (nicht ohne eine gehörige Prise Nostalgie) vorstellen beziehungsweise wieder in die Erinnerung zurückbringen wollen: Nämlich die Serie The Man From Atlantis, die hierzulande unter den beiden deutschen Titeln Der Mann aus dem Meer sowie Der Mann aus Atlantis in den Jahren 1982 und 1983 zunächst bei der ARD, sowie 1988 beim damals noch recht jungen Privatsender RTL plus zu sehen war.

Obwohl der RTL-Titel Der Mann aus Atlantis die wortgetreue Übersetzung des Originals darstellt, möchten wir die Serie in diesem Artikel bei ihrem ARD-Titel Der Mann aus dem Meer nennen  einfach deshalb, weil dies der Erstausstrahlung entspricht, an die sich viele der eingangs angesprochenen Alt-Fans noch bestens entsinnen werden, auch wurde die Serie unter diesem Titel hierzulande auf DVD veröffentlicht.



Die 70er Jahre waren eine goldene Zeit für das phantastisch-utopische Fernsehen. Während der 60er Jahre hatte es eine ganze Reihe bedeutender Glanzstücke gegeben, die nach wie vor sehr erfolgreich bei US- und auch internationalen Sendern zu sehen waren und mitunter gar erst jetzt verdiente Erfolge feiern konnten (mit Star Trek als Musterbeispiel, versteht sich). Allerdings waren es in den 70er Jahren nicht mehr allein Teams von Charakteren, die à la Star Trek oder Verschollen zwischen fremden Welten in futuristische Gefilde gerieten, sondern der Trend ging zunehmend auch in Richtung von Einzelgänger-Szenarien, wie man sie aus den damals ebenfalls sehr beliebten Krimi-Serien kannte. Gute Beispiele waren Der Sechs-Millionen-Dollar-Mann mit Lee Majors in der Haupt- und Titelrolle als unfreiwilliger Cyborg Steve Austin, der von 1974 bis 1978 in vier erfolgreichen Staffeln zu sehen war und mit Die Sieben-Millionen-Dollar-Frau gar einen ebenso bekannten Ableger hervorbrachte, oder aber die Marvel-Comic-Adaption Der unglaubliche Hulk mit Bill Bixby und Lou Ferrigno, die von 1978 bis 1982 ebenfalls fünf Staffeln lang lief.



In diese Serien-Kategorie fällt auch Der Mann aus dem Meer.

Die erste Folge der Serie flimmerte am 1. März 1977 beim amerikanischen Sender NBC über die Bildschirme. Ursprünglich war geplant gewesen, eine Reihe von aufeinander aufbauenden TV-Filmen zu produzieren. Die ersten sieben Episoden von Der Mann aus dem Meer wurden auch in dieser Form gesendet, obwohl es sich dabei eigentlich um zusammengeschnittene Einzelfolgen handelte. Bei der deutschen Erstausstrahlung ab November 1982 bei der ARD wurden sie auch auf diese Weise ausgestrahlt und erst für die DVD-Veröffentlichung wieder zu »Filmen« zusammengesetzt.

Den insgesamt vier TV-Filmen schlossen sich schließlich 13 reguläre Episoden an, was eine Gesamtzahl von einer Staffel mit 20 Episoden ergibt. Vielen Serien-Nostalgikern erscheint es jedoch sicherlich auch aufgrund der Beliebtheit der Serie so, als gäbe es wesentlich mehr Folgen, was jedoch definitiv nicht der Fall ist.

Erdacht hatte die Serie der bekannte TV-Produzent Herbert F. Solow, der in den 60er Jahren zusammen mit Gene Roddenberry einer der federführenden Köpfe hinter der klassischen Star Trek-Originalserie gewesen war. Unterstützung bei der Konzipierung seiner neuen Serie erhielt er von seinen Ideengebern Mayo Simon, Peter Allan Fields, Tom Greene, Robert Lewin und Michael I. Wagner.

Solow fungierte mit seiner Firma Solow Production Company auch als Hauptproduzent der Serie und holte auch seinen früheren Star Trek-Kollegen und Freund Robert H. Justman zum Produktionsstab hinzu.



Die Serie sollte von einem unbekannten jungen Mann handeln, der eines Tages nach einem schweren Sturm an einem Strand in den USA angespült und von der Meeresbiologin Dr. Elizabeth Merill bewusstlos aufgefunden wird. Der Zustand des Mannes verschlechtert sich rapide, und die Ärzte finden den Grund hierfür anfangs nicht. Dr. Merill schließlich erkennt, dass der junge Fremde offensichtlich kein gewöhnlicher Mensch ist und nur wenige Stunden an Land überleben kann  danach muss er ins Meer zurückgebracht werden, was scheinbar zumindest teilweise sein natürlicher Lebensraum ist. Nachdem sich Dr. Merills Analyse als zutreffend erwiesen und der Fremde den Namen Mark Harris erhalten hat, da er sich an seine Herkunft und Vergangenheit nicht erinnern kann, stellt sich heraus, dass er bei ausreichendem Wasserkontakt über übermenschliche Körperkräfte verfügt und schneller als ein Delfin zu schwimmen vermag. Dr. Merill nimmt Mark Harris, den sie für den letzten Überlebenden des sagenhaften Atlantis hält, schließlich in ihr Team auf, das aus der Besatzung des experimentellen Super-U-Bootes Ceatacean besteht. Die Ceatacean wird bei verschiedensten Unterwasser-Rettungsmissionen eingesetzt und bekämpft gleichzeitig den Schurken Mr. Schubert, der mittels seines riesigen Industrie-Imperiums nach der Weltherrschaft greift...



[image: img21.jpg]

Hauptdarsteller Patrick Duffy als Mark Harris



Der Einwand, dass diese Inhaltsangabe nach einer überaus naiven Handlung klingt, ist ganz ohne Frage richtig  Logik und wissenschaftlich greifbare Hintergründe waren ganz sicher nicht der Hauptgegenstand der neuen Serie. Dennoch bot sie glänzende TV-Unterhaltung mit für die damalige Zeit recht ordentlichen Trickeffekten und nahm mit ihrem teilweise stark an eine Art »Unterwasser-Star Trek« erinnernden Stil weite Teile der erst fünfzehn Jahre später veröffentlichten Serie SeaQuest DSV vorweg, obwohl die Figur des Mark Harris stets der Protagonist der Geschichten blieb und der restliche Besetzungsstab »Nebensache« war.



Die Hauptrolle als Mark Harris in der Serie spielte der 1949 geborene Patrick Duffy, der sicherlich zu den bekanntesten TV-Gesichtern überhaupt gehört. Nach dem Ende von Der Mann aus dem Meer wurde Duffy für die Rolle des Bobby Ewing in Dallas engagiert und war bis zum Ende der erfolgreichen Seifenoper im Jahr 1991 (bis auf eine einzige Staffel) in der Serie zu sehen  auch in der von 2012 bis 2014 veröffentlichten Neuauflage von Dallas war Duffy wieder als Bobby zu sehen.

Für Der Mann aus dem Meer bewies Patrick Duffy große körperliche Fitness, da die Szenen, die Mark Harris unter Wasser zeigten, ohne sonderliche Filmtricks realisiert wurden und Duffy dabei mit dem charakteristischen Schwimmstil des Atlanters (...den so gut wie alle kleinen Geeks damals in Schwimmbädern zu imitieren versuchten) frei unter Wasser schwimmen musste, ohne dabei Sauerstoffblasen auszustoßen (»Luft holen« durfte er lediglich zwischen den jeweiligen Einstellungen), und auch insgesamt machte er eine ausgezeichnete Figur, da er in der Serie meist lediglich mit einer Badehose bekleidet zu sehen war.

Belinda Montgomery spielte die Rolle der heimlich in Mark verliebten Meeresbiologin Dr. Elizabeth Merill. Nach dem Ende von Der Mann aus dem Meer war Belinda Montgomery in den 80er und 90er Jahren in einer Vielzahl von bekannten Fernsehserien zu sehen, darunter Miami Vice, wo sie die Ex-Frau von Hauptdarsteller Don Johnson spielte, sowie Doogie Howser, M.D. als Mutter der jugendlichen Hauptfigur.



Der 2011 verstorbene Alan Fudge verkörperte die Rolle des mit Dr. Merill zusammenarbeitenden Regierungsagenten C.W. Crawford  Fudge war dem Fernsehpublikum ebenfalls aus einer Vielzahl von Serien bekannt, darunter Rauchende Colts oder Unsere kleine Farm. Wiederkehrende Gastparts hatte er in Mord ist ihr Hobby und Eine himmlische Familie.



Kenneth Tigar, ebenfalls bekannt aus unterschiedlichen Serien sowie Kinofilmen wie Lethal Weapon II oder Fletchers Visionen, spielte Dr. Merills Wissenschaftskollegen Dr. Miller Simon.



Bösewicht der Serie schließlich war der finster-undurchschaubare und gleichzeitig recht witzige Mr. Schubert, den der bereits 1982 verstorbene Victor Buono spielte. Obwohl man diesen eher durch kleine Rollen in Filmen wie Die größte Geschichte aller Zeiten und Rückkehr zum Planet der Affen sowie Serien wie der Batman-Serie aus den 60er Jahren oder Weißes Haus, Hintereingang kannte, hatte er ein recht bekannt wirkendes ironisch-sarkastisches Gesicht.



Leider ließ der Erfolg von Der Mann aus dem Meer bereits während der ersten Serienstaffel mehr und mehr nach, sodass 1978 feststand, dass es keine zweite Staffel geben würde.

Nach Deutschland kam die Serie wie bereits erwähnt erstmals im November 1982, allerdings zeigte man bei der ARD lediglich elf Episoden.

Die restlichen neun Folgen bekam man in Deutschland dann erst ab 1988 bei RTL plus zu sehen, wo man die Serie in Der Mann aus Atlantis umbenannte und ihr einen neuen Vorspann verpasste.

Übrigens war Der Mann aus dem Meer die erste US-TV-Serie, die im Fernsehen der Volksrepublik China gezeigt wurde  ab 1980 war sie dort unter dem übersetzten Titel Der Mann vom Grund des Atlantiks zu sehen.



Trotz des eher geringen allgemeinen Erfolges und der Tatsache, dass die Episoden nach und nach immer »trashiger« wurden, besitzt die Serie bis heute eine recht große Fangemeinde, der zuliebe man die Serienfolgen ab dem Jahr 2015 in Form von Einzel-DVDs in nicht eben berauschender Bildqualität herausbrachte (dafür zu einem sehr günstigen Preis).

Außerdem arbeitet Ex-Hauptdarsteller Patrick Duffy aktuell an einer Romantrilogie, die die Abenteuer von Mark Harris fortsetzen soll und deren erster Band am 21. Juni 2016 in den USA beim Verlag Permuted Platinum erscheinen soll  man darf als Serien-Nostalgiker also gespannt sein!


Filmkritik: The Boy  Trotz Blutarmut ein echter Tipp!

von Oliver Koch
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(ok)  Ein großes, leeres Haus. Eine seltsame Familie. Ein dunkles Geheimnis. Und eine rätselhafte Puppe. Es sind die simplen Dinge, durch Jahrzehnte bereits hundertfach bearbeitet, beschrieben und dargestellt, die den Raum des altmodischen Grusels öffnen. The Boy geht hier einen geschickten Schritt weiter: Der wohltemperierte Grusler variiert die althergebrachten Konzepte dezent und zaubert damit etwas auf die Leinwand, was es nur noch selten so zu sehen gibt: Unbehagen und Befremden. Das macht The Boy äußerst effektiv und sehenswert.



Die Story ist kurz erzählt: Die Amerikanerin Greta (Loren Cohen) flieht vor ihrer Vergangenheit (die sich im Laufe des Films lüftet) als Kindermädchen ins ferne England, wo sie für ein schrulliges, älteres Ehepaar als Kindermädchen für ihren achtjährigen Sohn Brahms angeheuert wird, den sie während eines Urlaubs der Eltern betreuen soll. 
Natürlich ist die Sache von vornherein nicht koscher. Denn abgesehen von dem seltsamen Haus selbst benimmt sich das Ehepaar äußerst merkwürdig  denn ihr Sohn Brahms ist tatsächlich eine Puppe. Mit dieser sprechen sie, tragen sie herum, spielen ihr Musik vor. Greta muss sich an diesen Umstand verständlicherweise erst gewöhnen, wird aber in die ihre Rolle tatsächlich hineinwachsen.

Während also Greta mit der Puppe Brahms im Haus allein ist und nur hin und wieder von dem schmucken Lebensmittelieferanten Malcolm (Rupert Evans) besucht wird, muss Greta feststellen, dass sie nicht allein ist  und dass in der Puppe mehr steckt als vermutet.



Hat man doch schon hundertmal gesehen, möchte man übrigens zu Recht ausrufen. Aber The Boy macht einige kleine Dinge einfach anders und damit besser.



Da ist das monströse, leere Haus mit dem vielen Holz, das Assoziationen zu viktorianischen Spukhäusern und damit dem althergebrachten Gruselkanon weckt. Der Trick dabei ist, dass dieses Haus eindeutig nicht viktorianisch ist. Es ist riesig, dunkel, leer, selbst aber keineswegs spooky. Es verwehrt dem Zuschauer eben die Erfüllung genau der Erwartung, die es in den Grundzügen selbst weckt.

Dann ist da die Puppe. Irgendwann wartet man förmlich darauf, dass man dieses verdammte Ding sich endlich bewegen sieht. Wie die Kamera das Porzellangesicht einfängt, die Starrheit: Das weckt unbehagliche Assoziationen beim Zuschauer.

The Boy versteht es, uns als Zuschauer eben genau das Unbehagen und die Verunsicherung anzutun, der sich Greta ausgesetzt sieht  und hier unterschiedet sich The Boy von anderen Vertretern seines Genres: Er zeigt nicht nur, bildet nicht nur ab, sondern spielt mit Erwartung und Assoziation, womit er den Zuschauer emotional weit stärker ins Geschehen mit einbezieht als andere Filme.

The Boy wirkt dadurch ungemein dicht und intensiv  vorausgesetzt natürlich, man ist empfänglich für derartige Suggestionen. Denn ohne diese Inanspruchnahme bleibt von The Boy ein geruhsamer, gepflegter Grusler übrig, den man, wie erwähnt, schon hundertmal gesehen hat.

Aber mitgefühlt  das hat man eben vorher ziemlich selten.



Dabei entwickelt sich nicht nur die Geschichte stringent, sondern endet übrigens auch plausibel; das kommt nicht unbedingt häufig vor im Genre.



Hauptdarstellerin Lauren Cohan, bekannt aus der Zombie-Serie The Walking Dead, trägt den Film mühelos. Ihr nimmt man nicht nur die Figur ab, sondern auch die Unsicherheit, die sie empfindet. Gut möglich also, dass der Serien-Star künftig häufiger auf der Leinwand zu sehen sein wird.



Obwohl The Boy in Deutschland schon wegen seiner Blutarmut bereits ab 12 Jahren freigegeben ist, sollte man sich nichts vormachen: In Stimmung und Wirkung ist der Film durchaus verstörend. Obwohl mal also hierzulande seinen Nachwuchs bereits ab 6 Jahren mit in Filme ab 12 mitnehmen darf, sollte man es tunlichst unterlassen. Die unterschwellige Bedrohung, die der Film permanent transportiert, ist dafür einfach zu stark.

Ein echter Tipp.


NEWS#3  cineBEAT

von Pia Fauerbach



Guardians of the Galaxy 2  Cast steht



Kurt Russell (The Hateful Eight) ist dabei. Gerüchte halten sich, dass er die Rolle von Peter Quills Vater übernehmen soll. Neben Russell wurden auch Pom Klementieff (Oldboy), Elizabeth Debicki (Everest) und Chris Sullivan (The Drop) bestätigt. Weiterhin dabei sind Chris Pratt, Zoe Saldana, Dave Bautista, Vin Diesel, Bradley Cooper und Sean Gunn.



Alien: Covenant: Cast wächst und wächst



Jussie Smolett (Empire), Amy Seimetz (Upstream Color), Carmen Ejogo (Selma) und Callie Hernandez sind im neusten Alienfilm auf der Leinwand zu bewundern. Michael Fassbinder ist zurzeit der einzige Darsteller aus dem ersten Teil.



The First Avenger: Civil War ab 28.04.2016 im Kino



Die Vorverlegung von einer Woche vom 05.05.2016 auf den 28.04.2016 bringt Deutschland in den Genuss, den Film noch vor den USA sehen zu können. Einen Grund für die Terminänderung ist nicht bekannt.



Hugh Jackman bleibt Wolverine



Regisseur Bryan Singer und Autor Simin Kinberg haben sich beide weiterhin für Hugh Jackman (Chappie) in der Rolle des Wolverine ausgesprochen. So wird der Australier auch im 3. Solofilm den raubeinigen Mutanten darstellen. Der Kinostart für Wolverine 3 ist für März 2017 geplant.



Dreharbeiten zu Star Wars VIII haben begonnen



Mit etwa vierwöchiger Verspätung haben die Dreharbeiten für den 8. Teil des Star Wars-Franchise begonnen. Trotzdem bleibt die siebenmonatige Verschiebung des Kinostarts bestehen, daher ist Star Wars VIII erst im Dezember 2017 auf der großen Leinwand zu bestaunen.



Elizabeth Banks bei Power Rangers



Elizabeth Banks (Tribute von Panem) wird die Rolle der Schurkin Rita Repulsa übernehmen. Die Rollen der Rangers sind bereits besetzt, unter anderem durch Naomi Scott (Der Marsianer) als Kimbery Hart / Pinker Ranger. Der neuste Power Rangers-Film startet im März 2017 in den Kinos.



Jules Verne Klassiker wird verfilmt



Bryan Singer (X-Men: Apocalypse) wird bei der Neuinterpretation des SF-Klassikers 20.000 Meilen unter dem Meer die Regie übernehmen. Ausführendes Studio wird 20th Century Fox sein. Details über die Besetzung gibt es bisher noch nicht. Gleichzeitig plant Disney unter der Führung von James Mangold ein Prequel zur Geschichte: Captain Nemo



Angus MacGyver auch auf der Leinwand



Nicht nur, dass CBS bereits den Pilot zu einer neuen Serie bestellt hat, bekommt jetzt der Held mit dem Schweizer Armeemesser auch noch die Chance auf die große Leinwand. Lionsgate plant den Film sehr wahrscheinlich ebenfalls als Remake. Ob und wie der Film mit der Serie inhaltlich zusammenkommt, steht bisher noch nicht fest



Deadpool 2 in der Mache



Gerade ist der 1. Teil angelaufen, schon gerüchtet es nach Teil 2. Rhett Rheese und Paul Wernick sollen bereits am Drehbuch arbeiten und Ryan Reynolds bereits vertraglich verpflichtet sein. Allerdings ist das kein Wunder, hat Deadpool doch bereits am ersten Wochenende weltweit mehr als 260 Mio. eingespielt. Prognostiziert waren ursprünglich etwa nur 1/3 des erzielten Umsatzes.



H.G. Wells Der Unsichtbare



Die nächste Literaturverfilmung steht an. Diesmal mit Johnny Depp (Fluch der Karibik) in der Hauptrolle als Dr. Jack Griffin. Drehbuchautor und Regisseur sind noch nicht gefunden.



Kinoreboot für Kampfstern Galactica



Universal hat Michael de Luca beauftragt, das Projekt in Gang zu bringen. Bereits seit 1990 versuchen verschiedene Parteien, ein Reboot in die Kinos zu bringen. Bryan Singer ist als Produzent mit an Bord. Der Film soll sich an der Originalserie von 1978 orientieren und Moores Battlestar Galactica (2004-2009) nicht berücksichtigen.



Ready Player 1 vs Star Wars



Der neuste Science-Fiction-Film von Steven Spielberg wird von Dezember 2017 auf März 2018 verschoben. Damit möchte man dem direkten Duell und Vergleich zu Star Wars VIII aus dem Weg gehen.



Trailer-Tipps



X-Men Apocalypse: https://youtu.be/COvnHv42T-A

Gods of Eygpt - https://youtu.be/7XDKmfxlZek

Alice im Wunderland: Hinter den Spiegeln 1: https://youtu.be/f20pL_rn3DE

Alice im Wunderland: Hinter den Spiegeln 2: https://youtu.be/dX-bT1SdKj8

Ice Age 5  Kollision voraus: https://youtu.be/9aowkde-63k

Jason Bourne: https://youtu.be/_gBnmKOixDM

X-Men Apocalypse: https://youtu.be/mnu06cIUpMs

Marvels Captain America: Civil War: https://youtu.be/0L7iH3foZU0

Independence Day: Recurgence: https://youtu.be/g5K0lKrebqg

Deadpool: https://youtu.be/1JcaAlQbEwU

Teenage Mutant Ninja Turtles 2: https://youtu.be/5VpUTb3Ex_8

10 Cloverfield Lane 1: https://youtu.be/iOU82MlX3wQ

10 Cloverfield Lane 2: https://youtu.be/PoUfNATA7R8

Pets: https://youtu.be/hz8VOiTgcW4

Gods of Eygpt: https://youtu.be/S37sBYwlULs

Jungle Book: https://youtu.be/C4qgAaxB_pc

HIGH-RISE: https://youtu.be/LKPghZ5cc_E

Batman v Superman: https://youtu.be/Cle_rKBpZ28

The Huntsman & The Ice Queen: https://youtu.be/F2-_OQL9fBk

The Divergent Series: Allegiant: https://youtu.be/xvPgQXCJIm8

Pete´s Dragon: https://youtu.be/OlUkOid3TYc


Filmkritik: The Forest  Star-Power rettet auch im Horror-Genre kein Drehbuch

von Bettina Petrik
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Ein Hauch Realismus schadet nie



(bp)  In einer Zeit, in der das phantastische Horrorfilm-Genre vom Dämonen-Einheitsbrei und verwackeltem Found Footage-Material überschwemmt wird, ist jede frische Idee sehr willkommen. Umso erfreulicher eigentlich, dass Produzent David S. Goyer (Blade-Trilogie, Batman Begins) vor nicht allzu langer Zeit über einen Wikipedia-Artikel zum sogenannten Aokigahara-Wald stolperte und mit Erstaunen feststellte, dass der japanische Wald, in dem sich jährlich hunderte Menschen versuchen umzubringen, scheinbar noch nie als Filmstoff verwertet wurde.



Aus einer Erkundungsreise zum Schauplatz wurde das Projekt The Forest, und erstaunlich berühmte Namen wurden für die Hauptrollen gecastet. Es wäre zu erwarten gewesen, dass Regie-Neuling Jason Zada mit so guten Voraussetzungen aus diesem faszinierenden Stoff eine überzeugend furchteinflößende Charaktererzählung zaubert. Zeigten doch einst Ring (2002) oder Der Fluch  The Grudge (2004), dass Legenden und Remakes aus dem asiatischen Raum sich ausgezeichnet zum Gruseln eignen. Und gerade mit einem Stoff, der auf wahren Begebenheiten beruht und um den sich in der betreffenden Region unzählige Gerüchte über Geistererscheinungen ranken, ließe sich um einiges mehr anfangen als mit dem Versuch, den neunhundertneunundneunzigsten Dämon mittels Laien-Exorzismus auszutreiben.



The Forest hält jedoch nicht, was er verspricht und muss sich zu Redaktionsschluss mit extrem schlechten Kritiken (9 % durchschnittliche Bewertungen auf Rotten Tomatoes) und einem Einspielergebnis begnügen, das gerade mal ein Drittel der Produktionskosten von 10 Millionen Dollar darstellt. Ein Reinfall, der leider wie so oft auf ein schwaches Drehbuch zurückzuführen ist.



Zu wirr, um zu fesseln



Dabei ist der Einstieg in die Geschichte vielversprechend. Die Amerikanerin Sara Price erfährt darin, dass ihre Zwillingsschwester  beide Figuren werden verkörpert von Natalie Dormer (Game of Thrones, Die Tribute von Panem  Mockingjay)  in einem japanischen Wald verschwunden ist, in den sich sehr viele Menschen begeben, um sich umzubringen. Sarah macht sich sofort auf die Suche nach ihrer Schwester. In deren Hotel trifft sie Reporter Aiden (Taylor Kinney, Vampire Diaries), der ihr anbietet, mit ihr nach Jess zu suchen, wenn er über ihre Geschichte berichten darf. Auch den einheimischen Touristen-Guide Michi (Yukiyoshi Ozawa) heuert er als Führer an, da dieser sich im Wald auskennt und öfters Opfer der Suizide aufspürt.



Tatsächlich stoßen die drei bald auf Jess Zelt, welches allerdings verlassen ist. Sara und Aiden verbringen die Nacht im Wald, entgegen Michis Warnung, dass in dieser Gegend Geister spuken sollen und Besucher von Halluzinationen heimgesucht werden. Nach einem nächtlichen Überfall und einer seltsamen Begegnung mit einem jungen Mädchen beginnt Sara tatsächlich an ihrer Sicherheit zu zweifeln, denn Aiden ist nicht, was er zu sein scheint.



So verwirrt wie Sara ist bis zum Schluss auch tatsächlich der Zuschauer. Dieser wird gar nicht angehalten, sich tiefer in die Geschichte hineindenken zu wollen, um herauszufinden, was tatsächlich passiert und von wem Sara wirklich verfolgt wird. Auch wenn der vielseitige Film- und Serienstar Dormer ihre Doppelrolle mit Bravour spielt und das Beste aus der seichten Geschichte herausholt, fehlt es der Erzählung der beiden Schwestern an Tiefe. Der Verlust der Eltern wird genauso wenig aufgearbeitet wie das mysteriöse, zerrüttete und intensive Verhältnis der beiden Geschwister zueinander.



Stattdessen setzt man auf die üblichen Jumpscares wie Gesichter von Geistern in Bäumen und wackelnde Zelte, die einst schon in Blair Witch Project (1999) nach der Hälfte des Films langweilig wurden.



Genremix klapp selten



Zada kann sich nicht entscheiden, ob er einen Geisterfilm präsentieren möchte, Psycho-Horror oder aber einen Hauch von Slash. Um diesen Mix zu tragen, ist der Handlungsverlauf zu chaotisch, die Handlungen der Charaktere zu wenig nachvollziehbar. Ohne mehr über die offensichtlich mit beiden Beinen fest im Leben stehende Sara zu erfahren, kann man nicht nachvollziehen, warum sie einer gespenstischen Erscheinung eines fremden japanischen Schulmädchens mehr Glauben schenkt als ihrem Begleiter, der sie versucht zu beschützen. Wenn gegen Ende die eigentliche Geschichte rund um Jess plötzlich wieder in den Vordergrund rückt, interessiert man sich schon gar nicht mehr für sie. Zwischendurch wird mehr ziel- und ergebnislos durch den Wald gewandert als sogar bei The Walking Dead (seit 2010). Es fehlt an Konsistenz und Tiefe, und das ist bei einer Prämisse, die tiefenpsychologisch eigentlich sehr viel hergibt, sehr schade.



Lichtblicke und Fazit



Auch wenn das Filmende ab einem gewissen Punkt als sehr voraussehbar zu bezeichnen ist, stellt sich die Auflösung doch unerwartet berührend und durchaus clever dar. Man wünscht sich unweigerlich, dass an dieser Stelle noch einmal angesetzt worden und der Film noch etwas länger gemacht worden wäre.



Die tragische Geschichte des Aokigahara-Walds und seiner am Scheideweg stehenden Besucher scheint immer wieder durch die seichte Fassade eines zu lauten, zu schrillen und doch teilweise viel zu langatmigen Schockers. Genau wie Sara möchte man eigentlich gerne die Geheimnisse dieses verfluchten Ortes erkunden  und vielleicht nimmt sich ja bald ein etwas besseres Drehbuchautor/Regie-Team dieses faszinierenden Stoffes an.



Damit man auch wieder einmal inspiriert und herrlich-schön gegruselt anstatt genervt aus dem Kinosaal kommen kann.
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Neuerscheinungen im März 2016

von Bettina Petrik



Zoomania
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Termin: 3. März 2016

Genre: Familie, Komödie, Animation

Land: USA

Homepage: http://filme.disney.de/zoomania



Inhalt:

Zoomania ist eine gigantische Stadt voll sagenhafter Möglichkeiten. Die unterschiedlichsten Tierarten leben hier Seite an Seite, in Sahara-Wolkenkratzern genauso wie in Iglu-Appartements. Für jeden findet sich passender Wohnraum. Im Trubel der Großstadt hofft die frisch versetzte, junge Polizistin Judy Hopps (gesprochen im Original von Ginnifer Goodwin), endlich mal einen großen Fall lösen zu dürfen. Aber als Nager zwischen großgewachsenen Kollegen wird sie nur belächelt, so darf Judy nur Parksünder jagen. Endlich überlässt ihr Chef ihr einen spannenden Auftrag, doch die clevere Häsin stellt schnell fest, dass sie Hilfe braucht, um eine mysteriöse Verschwörung aufzudecken, welche Zoomania in Atem hält. Notgedrungen geht sie so eine Zusammenarbeit mit dem vorlauten Fuchs und Trickbetrüger Nick Wilde (gesprochen von Jason Bateman) ein.


Kung Fu Panda 3
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Termin: 17. März 2016

Genre: Animation

Land: USA, China

Homepage: http://www.dreamworks.com/kungfupanda/de/



Inhalt:

Der leibliche Vater von Po (gesprochen im Original von Jack Black), Li (gesprochen von Bryan Cranston), nimmt Po mit in ein entlegenes, paradiesisches Dorf voller tollpatschiger Pandas. Die Idylle wird jedoch durch den Schurken Kai (J.K. Simmons) gestört, der mit übernatürlichen Kräften ausgestattetet ist. Dieser hat sich ein fürchterliches Ziel gesetzt: Er will alle Kung-Fu-Meister Chinas vernichten. Po muss daher aus seinen gemütlichen Verwandten mutige, selbstsichere Kämpfer machen. Dass die vergnügten Pandas keinerlei Kampferfahrung haben, macht die Angelegenheit nicht einfacher. Zum Glück stehen Po seine treuen Freunde zur Seite: Tigress (Angelina Jolie), Crane (David Cross), Monkey (Jackie Chan), Mantis (Seth Rogen) und Viper (Lucy Liu), genau wie sein Ausbilder Meister Shifu (Dustin Hoffman).


Die Bestimmung  Allegiant
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Termin: 17. März 2016

Genre: Science-Fiction, Fantasy, Abenteuer

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=6vPC-NIjDI4



Inhalt:

Das alte Regierungssystem Chicagos gibt es nicht mehr, genauso wenig wie die Ferox (die Furchtlosen), die Altruan (die Selbstlosen), die Cadnor (die Freimütigen), die Ken (die Gelehrten) oder die Amite (die Friedfertigen). Ausnahmslos alle Bewohner wurden zu Fraktionslosen erklärt und müssen sich nun in der neuen Welt zurechtfinden, ohne die gewohnten Schranken. Die alten Konflikte sind mit der Auflösung der Gesellschaftsordnung jedoch nicht verschwunden. Zwischen den früher schon Fraktionslosen und denen, die erst kürzlich zu welchen wurden, herrscht offener Konflikt. Manche wollen sogar das alte System wiederherstellen. Tris (Shailene Woodley) muss zudem erkennen, dass die Zivilisation nicht hinter den Mauern ihrer Heimatstadt endet. Sie und Four (Theo James) entdecken eine ganz neue Welt. Auch diese ist aber von Lügen und Verschwörungen bestimmt, und auch in ihr spielen die Unbestimmten eine besondere Rolle.


Batman v Superman: Dawn of Justice
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Termin: 24. März 2016

Genre: Action, Abenteuer

Land: USA

Homepage: http://batmanvsuperman.dccomics.com/



Inhalt:

Im Finale von Man of Steel haben zwei Wesen des zerstörten Planeten Krypton Zerstörung auf die Erde gebracht, nämlich Superman (Henry Cavill) und General Zod (Michael Shannon). Zod wurde geschlagen und sein Gegenspieler, der Mann aus Stahl, wird seitdem entweder als Gott verehrt oder  ob seiner Macht  als Bedrohung für die Menschheit verdammt. Im globalen Shitstorm gegen Superman ist Bruce Wayne alias Batman (Ben Affleck) ein wichtiger Wortführer. Dieser sorgt  unterstützt von Butler Alfred (Jeremy Irons)  für Ordnung in Gotham City. Außerdem ist er von den tödlichen Auswirkungen des Gigantenkampfs in der Nachbarstadt Metropolis persönlich betroffen. So stellt er sich gegen seinen rot bemäntelten Kollegen, verbal genau wie unter Körpereinsatz. Während Batman und Superman kämpfen, taucht eine neue Bedrohung auf, die beide zusammenschweißen könnte. An dieser ist das junge Unternehmer-Genie Lex Luthor (Jesse Eisenberg) alles andere als unschuldig. Höchste Zeit, dass sich die Mitglieder der Heldengruppe Justice League zusammenfinden …


Im Spinnwebhaus
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Termin: 31. März 2016

Genre: Fantasy, Drama

Land: Deutschland

Homepage: https://www.facebook.com/spinnwebhaus/



Inhalt:

Mutter Sabine (Sylvie Testud) ist scheinbar spurlos verschwunden und hat ihre Kinder allein zurückgelassen. Deshalb übernimmt der 12-jährige Jonas (Ben Litwinschuh) die Verantwortung für sich und seine Geschwister, Nick (Lutz Simon Eilert) und Miechen (Helena Pieske). Da auch der Vater die Familie verlassen hatte, musste Jonas schon früher helfen, doch jetzt ist er das alleinige Familienoberhaupt. Der Junge ist den Anforderungen nur halb gewachsen. Das Geld wird immer knapper und das Misstrauen der Kita-Erzieherin (Alexandra Finder) größer. Jonas und die anderen Kinder flüchten sich immer weiter in eine Fantasiewelt, in der Spinnen Menschen an ferne Orte teleportieren, ein in Reimen sprechender Felix Graf von Gütersloh (Ludwig Trepte) Jonas Schutzengel wird und Sabine im Sonnental weilt, wo sie Dämonen bekämpft.


Anhedonia »Narzissmus als Narkose«
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Termin: 31. März 2016

Genre: Drama, Komödie

Land: Deutschland

Homepage: http://www.anhedonia.de/



Inhalt:

Im Jahr 2020 ist die Menschheit von Konsum und Reizüberflutung zerfressen. Die Folge ist die mysteriöse Krankheit Anhedonie. Betroffene sind unfähig, Freude, Lust und Befriedigung zu empfinden. Die grundverschiedenen Aristokraten-Söhne Franz (Robert Stadlober) und Fritz Freudenthal (Wieland Schönfelder) gehören zu den Erkrankten. In ihrer Not suchen sie Hilfe beim weltberühmten, geheimnisvollen Psychotherapeuten Prof. Dr. Immanuel Young (gesprochen von Dirk von Lowtzow). Von dessen revolutionärer Therapie erhoffen sich Franz und Fritz die Lösung ihrer Probleme, damit sie nicht mehr ziellos und ohne Spaß am Leben vor sich hinvegetieren müssen. Doch der schwere Weg zur möglichen Heilung bringt die beiden bald an ihre Grenzen.


10 Cloverfield Lane
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Termin: 31. März 2016

Genre: Science-Fiction, Thriller

Land: USA

Homepage: http://www.10cloverfieldlane.at/



Inhalt:

Ein junges Mädchen (Mary Elizabeth Winstead) erwacht nach einem schweren Verkehrsunfall statt in einem Krankenhaus in einem Bunker. Sie glaubt, entführt worden zu sein. Doch der Mann (John Goodman), der sie festhält, behauptet etwas Anderes. Nach einem chemischen Angriff soll die Außenwelt verseucht, die Gesellschaft zusammengebrochen sein. Er sagt, er hätte sie gerettet, und das Verlassen des Kellers wäre tödlich für sie beide. Das Mädchen ist unentschlossen, ob sie ihm glauben kann. Schließlich versucht sie, den schützenden Bunker um jeden Preis zu verlassen, ungeachtet der Folgen.


NEWS#4  conBEAT

mit freundlicher Unterstützung von phantastik-news.de



HobbitCon, FedCon und Comic Con Germany: Der monatliche Check



Unzählige News zu kommenden Phantastik-Conventions gab es im Sommer, deshalb hier eine Liste von kürzlich angekündigten Stargästen der wichtigsten Fan-Treffen Deutschlands 2016.



HobbitCon 4, 1.  3. April 2016, Maritim Hotel Bonn:

Ein Wiedersehen mit unzähligen Der Hobbit-Filmtrilogie-Schauspielern wartet, nämlich mit:



•Sadwyn Brophy

•Ryan Gage

•Graham McTavish

•William Kircher

•Mark Hadlow

•Peter Hambleton

•John Tui

•Dallas Barnett

•John Bell

•Jed Brophy

•Dean OGorman

•Adam Brown

•Stephen Hunter

•John Callen

•Mark Ferguson (Master of Ceremonies)



FedCon 25, 13.  16. Mai 2016, Maritim Hotel Bonn:

Die Jubiläums-FedCon wird eine ausgesprochene Star Trek-Con. Dahingehend können sich die Fans zurzeit auf die folgenden Stargäste freuen:



•Karl Urban (Star Trek 11 und 12)

•Bruce Greenwood (Star Trek 11 und 12)

•William Shatner (Star Trek: The Original Series)

•George Takei (Star Trek: The Original Series)

•Walter Koenig (Star Trek: The Original Series)

•Jonathan Frakes (Star Trek: The Next Generation)

•Marina Sirtis (Star Trek: The Next Generation)

•Hallie Todd (Star Trek: The Next Generation)

•Robin Curtis (Star Trek: The Next Generation)

•Alice Krige (Star Trek: Der erste Kontakt, Star Trek: Voyager)

•Robert Beltran (Star Trek: Voyager)

•Ethan Phillips (Star Trek: Voyager)

•Manu Intiraymi (Star Trek: Voyager)

•Terry Farrell (Star Trek: Deep Space Nine)

•Connor Trinneer (Star Trek: Enterprise)

•Dominic Keating (Star Trek: Enterprise)

•Tucker Smallwood (Space: Above and Beyond)

•James Morrison (Space: Above and Beyond)

•Julie Benz (Buffy  Im Bann der Dämonen)

•Rekha Sharma (Battlestar Galactica)



Comic Con Germany, 25.  26. Juni 2016, Messehalle Stuttgart:

Die erste Comic Con Germany bringt Stars aus verschiedensten populären Franchises nach Deutschland und die Liste wird immer länger. Folgende Stargäste wurden von den Veranstaltern bislang angekündigt:



•Adrian Paul (Highlander)

•Caroline Munro (James Bond: Der Spion der mich liebte)

•Ming-Na Wen (Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.)

•Brett Dalton (Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.)

•Mark Alan Dacascos (Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.)

•Naomi Grossman (American Horror Story: Asylum)

•Lindsey Morgan (The 100)

•Richard Harmon (The 100)

•Bob Morley (The 100)

•Ricky Whittle (The 100)

•Ty Olsson (The 100, Supernatural)

•Kelly Hu (X-Men 2)

•Emilie Rivera und Kenny Johnson (Sons of Anarchy)

•Cody Saintgnue (Teen Wolf)

•Robert Maschio (Scrubs  Die Anfänger)

•Robert Picardo (Star Trek: Voyager)

•Nicole de Boer (Star Trek: Deep Space Nine)

•Shawn Ashmore (Quantum Break)

•Jon Provost (Lassie)

•Melody Anderson (Kampfstern Galactica, Flash Gordon)

•Wesley Shipp (The Flash)

•Patrick Currie (Stargate SG-1)

•Corinne Cléry (James Bond: Moonraker)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.hobbitcon.de

http://www.fedcon.de

http://www.comiccon.de


[image: img32.jpg]

Inspiration durch Seelenabgründe  Im Interview mit James Marsters

von Bettina Petrik



[image: img33.jpg]

© Bettina Petrik



(bp) Wie schon in den letzten Ausgaben erwähnt, waren auf der ersten German Comic Con im Dezember 2015 nicht nur beliebte Jung-Stars zu Gast, sondern auch viele Ikonen der Phantastik. So begeisterte mit authentisch-rockigem Charisma und einem Gesicht, das nie zu altern scheint, auch James Marsters, unvergessen durch seine Rolle als Kultvampir Spike in Buffy  Im Bann der Dämonen (1997  2003), die Fans. Der kalifornische Schauspieler nahm sich viel Zeit für Autogramme und Fotos und outete sich dabei unter anderem genauso als Deadpool-Fan, wie es die eine Hälfte der Corona Magazine-Filmredaktion in dieser Ausgabe macht. Mit der Corona-Redaktion sprach Marsters zudem über seine Liebe zu Deutschland, seine Gedanken zum Fandom und erklärt, was bis heute die Faszination von Buffy ausmacht.



Corona Magazine: Du bist ja nicht zum ersten Mal in Deutschland …



James Marsters: Nein, ich war schon zwanzig-, dreißigmal in Deutschland. Meine Frau kommt aus Deutschland. Wir waren etwa 6 Jahre zusammen, bevor wir geheiratet haben, und sie hat noch in Deutschland gelebt, also bin ich jahrelang alle vier bis sechs Monate nach Deutschland gekommen. Ich liebe Deutschland. Meine Frau hat eine Universität in Trier besucht, und alle paar Monate bin ich nach Trier gereist. Es ist wunderschön, ich hatte immer eine wundervolle Zeit dort. Es ist mein Lieblingsland.



Corona Magazine: Die Serie Buffy ist ja vor allem bei den Fans nach wie vor unvergessen. Weißt du selbst ein wenig über das Phänomen Fandom? Hast du vielleicht schon einmal Fanfics gelesen?



James Marsters: In Fanfics lässt man mich mit den seltsamsten Leuten Sex haben, darum lese ich sie nicht. Aber ich denke, dass es eins der am meisten inspirierenden Dinge überhaupt ist, von etwas Teil zu sein, das Leute inspiriert, die Geschichte weiterzuführen. Das ist einfach unglaublich.



Corona Magazine: Denkst du, dass es den Leuten auch hilft, jetzt, wo Buffy nicht mehr läuft, immer noch in diese Welt einzutauchen? Dass das Fandom einen immer noch mit dem Franchise verbindet und man darauf zurückkommt?



James Marsters: Warum ich denke, dass Buffy immer noch weiterlebt, sogar noch mehr als dank der Dialoge, die fabelhaft sind: Die Drehbuchschreiber wurden angewiesen, ihren schlimmsten Tag zu beschreiben, den Tag, den sie bereuen, den Tag, von dem sie niemandem erzählen, den Tag, an dem sie gedemütigt wurden, an dem sie jemanden verletzt haben. Und dann mussten sie auf dieses Geheimnis noch Dinge draufschlagen, um sie der Welt zu erzählen. Das war eine Leistung des traurigen Muts vom Autorenteam, einmal die Woche, sieben Jahre lang. Und diese Art von Mut zu erleben, wenn man sich die Serie ansieht  ich weiß, wie das ist. Und ich habe nichts dazu beigetragen. Ich wurde einfach nur gefilmt und tat, was mir gesagt wurde. Aber die Autoren haben etwas getan, das wirklich sehr mutig war.



Corona Magazine: Vielen Dank für das Interview!
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Willkommen in Night Vale! Wo alle Verschwörungstheorien Wirklichkeit geworden sind

von Birgit Schwenger
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Der Roman zur erfolgreichen Podcast-Reihe erscheint in der Hobbit-Presse von Klett-Cotta



(bs)  Night Vale ist eine Stadt wie viele Städte. Es gibt eine Stadthalle, ein Diner, einen Supermarkt und eine lokale Radiostation, die sendet, was man wissen darf. Rundherum ist Wüste, die Sonne ist heiß und über den Himmel ziehen seltsame Lichter, während die Einwohner der Stadt, so tun, als ob sie schlafen würden. Vielleicht ist Night Vale unserer eigenen Stadt sehr ähnlich, vielleicht sogar mehr als wir zugeben wollen.



Der Beginn des Romans stellt von Anfang an klar, dass Night Vale vor allem eine Stadt ist, auf deren Geschichte man sich als Leser einlassen muss. Wer eine gradlinige Handlung mit nachvollziehbaren Charakteren und einer logisch strukturierten Geschichte erwartet, ist hier definitiv falsch. In Night Vale ist nichts so, wie man es normalerweise erwarten würde  aber was ist schon normal? In dieser Stadt nicht viel, wie man schnell herausfindet. Die 19-jährige Jackie Fierro die schon so lange 19 ist, dass sie sich nicht mehr erinnern kann, ob sie es schon mehrere Jahrzehnte oder mehrere Jahrhunderte ist, betreibt das einzige Pfandhaus der Stadt. Um ein Pfand abzugeben, muss man sterben, aber nur für eine kleine Weile. Viel ist nicht los in Jackies Pfandhaus, aber das ist auch gut so, denn so fühlt sie sich sicher. Sicher vor allem, was ihre tägliche Routine durchbrechen könnte, wie etwa eine gefühlsbegabte glühende Wolke, die Gedanken kontrollieren kann und Mitglied der Eltern-Lehrer-Vereinigung der Schule ist. Eines Tages verpfändet ihr ein Mann in einem hellbraunen Jackett mit einem Hirschlederkoffer einen Zettel auf dem »KING CITY« steht. Der Mann verschwindet und die meisten Einwohner Night Vales können sich nicht mehr an ihn erinnern, nachdem sie ihn getroffen. Aber Jackie vergisst ihn nicht  und was noch viel schlimmer ist: Der Zettel bleibt an ihrer Hand kleben. Was sie auch versucht, der Zettel kehrt immer wieder in ihre Hand zurück und sagt: »KING CITY«. Verzweifelt sucht Jackie bei Old Woman Josie und ihren Engeln, die alle Erika heißen, Rat. Engel sind in Night Vale illegal, daher empfiehlt es sich nicht, ihre Existenz zu erwähnen. Aber Jackie wird noch viele Dinge tun, die man besser nicht tun sollte, um das Geheimnis von King City zu lösen und so etwas wie Kontrolle über ihr Leben zurückzugewinnen. Josie, die den gleichen Zettel an ihrer Hand kleben hat, gibt ihr den Rat, dem Mann nicht in seine Stadt zu folgen. Aber natürlich versucht Jackie genau das und der Irrsinn nimmt seinen geregelten Gang.



Hilf dir selbst oder du bist verloren



Als erstes sucht Jackie Hilfe bei der Wissenschaft in Gestalt des Schönlings Carlos. Der experimentiert jedoch relativ planlos in seinem Labor herum und ist nicht wirklich von Nutzen. Deshalb wendet sich Jackie als nächstes an Bürgermeisterin Cardinal, die monatelang in der Anderswelt gefangen war, und nimmt es dafür sogar in Kauf, den Sitzungssaal des Stadtrats zu passieren  bekanntlich ein sehr gefährlicher Ort, den man besser meidet. Gerade als es so scheint, als ob ihr niemand helfen könne, das Papier loszuwerden, erhält sie eine heiße Spur: Diane Crayton, deren 15-jähriger Sohn Josh ein Gestaltwandler ist, scheint auch irgendwie in die Geschichte verwickelt zu sein. Zunächst gehen sich die Frauen mächtig auf den Geist, bevor sie erkennen, dass sie dasselbe Problem haben und nur eine Lösung finden werden, wenn sie sich verbünden und zusammenarbeiten.



Bizarr, skurril und absolut widersprüchlich



Gemeinsam wagen sie schließlich den lebensgefährlichen Trip in die Bibliothek. Wie Jackie den grausamen Stadträten entkommt, wie die beiden in der Bibliothek von Helen Hunts Geist gejagt werden und ob sie schließlich den schrecklichen Bibliothekaren zum Opfer fallen oder doch noch den Weg nach King City finden, sei hier der Spannung halber nicht verraten. Von Seite zu Seite wird die Geschichte im wahrsten Sinne des Wortes unglaublicher, was nicht heißen soll, dass sie unglaubwürdig ist. Bizarr, skurril und absolut widersprüchlich vielleicht, aber dennoch manchmal näher an der Wirklichkeit als einem lieb sein kann. So sagt Diane z.B. zu Jackie: »Alles, was ich tue, hat einen Grund und ich weiß ihn nie. Alles hat einen Sinn, und dieser Sinn bleibt mir verborgen. Wir leben in Mustern, die wir nie erkennen, und am Ende dieses Mahlstroms aus unsichtbaren Strukturen wartet der Tod.« Jackie fragt an einer anderen Stelle: »Diane, was hat es zu bedeuten, wenn man etwas fühlt, aber nicht weiß, was?« »Es bedeutet, dass du älter wirst.« Alles erscheint sehr absurd und chaotisch, nie weiß man, ob man seinen Augen und Ohren trauen darf, und auf den ersten Blick erscheint alles anders, als es schließlich in Wirklichkeit ist. Das gilt auch für Night Vale und seine Bewohner insgesamt: Erwecken sie zunächst den Eindruck sehr mysteriös und höchst seltsam zu sein, schleicht sich erst allmählich das Gefühl ein, dass sie eigentlich doch sehr nah am echten Leben sind. Schließlich weiß man auch in Wirklichkeit nie so recht, ob alles so ist, wie es scheint, wie etwas Gesagtes wirklich gemeint ist und wie eine Situation letztlich zu verstehen ist. Es ist als würde man einen David-Lynch-Film lesen. Hier sind alle Verschwörungstheorien Wirklichkeit geworden und jeder Horror ist vorstellbar. Gegen Night Vale wirkt Twin Peaks wie ein beschauliches verschlafenes Nest.



Humor ist Trumpf



Was grausam und gefährlich sein müsste, wird allerdings durch den schrägen Humor und die völlig unerwarteten Wendungen der Handlung entschärft und weniger drastisch. Man liest mit ungläubigem Stauen und will doch unbedingt wissen, wie es weitergeht. Worauf läuft das alles hinaus und wird es am Ende überhaupt eine Auflösung geben, was das alles zu bedeuten hat? Wie schon gesagt: Wer für alles eindeutige Erklärungen erwartet und ein Ende, das keine Fragen offenlässt, ist in Night Vale eher nicht am rechten Fleck. Das mag auch an der dem Buch zu Grunde liegenden, sehr erfolgreichen Podcast-Reihe liegen, die es mit der Absurdität fast noch mehr auf die Spitze treibt.



Der Podcast



Jeder Podcast ist eine Sendung von Radio Night Vale, Cecil Gershwin Palmer ist dessen Stimme. Er berichtet über die Dinge, die sich in der Stadt ereignen oder auch nicht ereignet haben dürfen. Er schützt seine Hörer vor allem verbotenem und gefährlichem Wissen und spielt die Werbung der Sponsoren  oder auch nicht. Im Buch sind seine Sendungen eigene kurze Kapitel, die in den Handlungsstrang eingeschoben sind. Der Podcast des Autorenteams Joseph Fink und Jeffrey Cranor, dass bereits mehrere Jahre erfolgreich zusammenarbeitet, umfasst inzwischen mehr als 80 Folgen und zählt zu den erfolgreichsten Reihen in Amerika.



Man braucht ein paar Seiten, bevor man in die Geschichte und die Art des Erzählens einsteigt. Wenn man den Podcast kennt, erleichtert dies vermutlich das Hereinkommen, es ist aber nicht erforderlich, die Sendungen zu kennen, um der Handlung folgen zu können. Der Roman erzählt eine neue Geschichte aus der Stadt und gibt den Figuren Raum sich zu entfalten. Patrick Rothfuss, Autor der erfolgreichen Königsmörder-Chronik, nennt Willkommen in das Night Vale »möglicherweise das beste Buch, das ich in den letzten Jahren gelesen habe.«



Lasst Euch ein auf die Reise in eine Welt, in der man sich für die Absurdität der Zeit entschuldigt, in der die große Weltverschwörung bloß ein Streit unter Idioten ist und Ursula K. Le Guin als die ideale Lektüre empfohlen wird  dem ist nichts mehr hinzufügen!



Willkommen in Night Vale

(Welcome to Night Vale)

Joseph Fink (Autor), Jeffrey Cranor (Autor), Wieland Freund (Übersetzer), Andrea Wandel (Übersetzer)

Klett-Cotta; Auflage: 1 (19. März 2016)

378 Seiten, Deutsch

ISBN-13: 978-3608961379
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Hestia van Roest



(hvr)  Wenn die Leinwände der Welt von  zu gut deutsch  abgefuckten Avocados heimgesucht werden (Deadpool, wir reden von Deadpool!), sitzt der findige Verlag in Farbe und Bunt natürlich nicht teilnahmslos daneben. Auch wir wählen einen bisher weniger betretenen Pfad und bringen in diesem Monat ein Buch auf den Markt, das überrascht  und das soll es auch!

Aber vorerst zurück zu Vergangenem. Der Verlag in Farbe und Bunt schloss den Monat Januar damit ab, in Göttingen, auf der Lokolino-Kindermesse der Lokhalle, eine ganze Einhornzucht auffahren zu lassen. Und wie wir aufgefahren sind. Der Wagen war so voll, nicht einmal unser Möhrenschwein hatte mehr Platz, sondern musste in heimischen Gefilden verweilen. Eine durch und durch wunderbare Messe folgte, deren Besuch sich absolut lohnt, und dank der unser kleines, pummeliges rosa Einhorn inzwischen in vielen Kinderzimmern fliegt  als Buch, CD oder neuerdings als Poster. Kaum zurück aus Göttingen (endlich! Beinfreiheit im Auto!) gingen bereits die Vorbereitungen für die nächsten Messen los. Neben der Leipziger Buchmesse gibt sich der Verlag auch auf dem diesjährigen Star Wars-Tag im Dortmunder Zoo die Ehre, und anlässlich beidem würden wir uns freuen, den einen oder anderen von Ihnen persönlich kennenzulernen. Keine Scheu, unsere Einhörner beißen nicht!

Wo wir gerade von beißenden Vierbeinern reden  wir hätten da was. Nika S. Daveron, bisher aus dem iFuB-Verlag bekannt als Autorin für epische Schlachten und große, magische Welten, hat auch eine ganz andere Seite. Eine bissige Seite, die ohne Scheu vor Kontroverse die schattigen Seiten der doch oft sehr phantastischen Welt der deutschen Reitkunst aufzeigt.

Seinen Ursprung fand dieses Buch auf einer Facebook-Seite, welche innerhalb weniger Monate zum Kult wurde, inzwischen (18.02.2016) mehr als 16.000 Leser bei Facebook anzieht und eine wahre Welle in der Szene auslöste. Wer also auch gerne einmal von Einhörnern und deren horn- (und manchmal hirn-)losen Verwandten lesen möchte, wer Sarkasmus, scharfe Zungen und Wortgewandtheit liebt, für den ist dieses Buch genau das Richtige.

Zu viel Horn für Ihren Geschmack? Dann sollten Sie nach einem Buch Ausschau halten, welches dieses Jahr relevanter denn je ist: TREKminds  Nur der Himmel ist die Grenze  Was die Welt von Star Trek lernen kann. Zwar schon vor einiger Zeit erschienen, arbeiten wir gerade an einer Extended Version extra für das große Star Trek-Jahr 2016 (50 Jahre Star Trek! Mensch, wer hätte das gedacht?), welche pünktlich zur Leipziger Buchmesse als Hörbuch erscheinen wird. Einige neue Kapitel gibt es dann, die auch neueste Entwicklungen des Franchises mit aufnehmen.

Die Verlags-Füße stehen nicht still, auch dieses Jahr wird es viele großartige, gewagte und interessante Veröffentlichungen geben, bei deren Erkundung viel, viel Spaß gewünscht wird! Bleibt von Seiten des Verlags nur noch zu sagen, dass wir uns darauf freuen, zu erfreuen und auf eine noch großartigere Zukunft hoffen! Go Team!


Arschlochpferd  Allein unter Reitern  Nika S. Daveron
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Die Autorin



Nika S. Daveron wurde 1985 in Köln geboren. Die Pferdenärrin entdeckte bereits als Kind ihre Liebe zum geschriebenen Wort und eiferte früh ihren Autorenvorbildern nach, indem sie die Handlung ihrer liebsten Bücher weiter erzählte. Mittlerweile veröffentlicht sie eigene Geschichten bei verschiedenen Verlagen und baut darin Welten, deren Komplexität und Schönheit andere zum Weitererzählen animieren.



Das Buch



Tausende von Likes hat die Social Media-Seite vom Arschlochpferd, die augenzwinkernd die Online- und Offline-Gemeinschaft der Reiter beleuchtet - nun wird dem Phänomen ein ganzes Buch gewidmet. Für Außenstehende ist es oft nur schwer zu verstehen, was Reiter so den ganzen Tag tun, denn heutzutage ist es mit Reitstunden und Boxenmisten ja nicht mehr getan. Die heutigen Reiter sind vollkommen damit beschäftigt, sich selbst in den sozialen Netzwerken zu präsentieren und mit Nichtwissen zu glänzen. Eine Reise durch die Untiefen des reiterlichen Internets. Von einer Frau, die auszog, um auf ihrem Arschlochpferd (oder ist es doch ein Einhorn?) vollendete Dressurreiterin, Westernreiterin und Pferdeflüstererin in einem zu werden  und am Ende auf die Nase fiel. Nicht nur dank Facebook.

Das Buch ist ca. 200 Seiten lang und bereits vorzubestellen. Es erscheint am 15. März 2016.



Titel: Arschlochpferd  Allein unter Reitern

Autor: Nika S. Daveron

Preis: 14,80 EUR (Print)

Erscheinungstermin: 15.03.2016 (Print)

Seitenzahl: ca 200

ISBN: 978-3-95936-034-0 (Print)

Genre: Sachbuch


TREKminds - Nur der Himmel ist die Grenze, Was die Welt von Star Trek lernen kann
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Die Autoren



Mike Hillenbrand, 1972 in Essen geboren, ist ein versierter Kenner und Sympathisant der deutschen Phantastikszene und gilt insbesondere als Experte für Star Trek. Für sein gemeinsam mit Thomas Höhl verfasstes und sogar von der amerikanischen Fachpresse gelobtes Sachbuch Dies Sind Die Abenteuer  40 Jahre Star Trek wurde er 2007 mit dem Deutschen Phantastik-Preis geehrt, den er auch für den 2008 folgenden Band Star Trek In Deutschland erhielt. Darüber hinaus produzierte der Journalist mehrere Jahre lang die offiziellen Video-Dokumentationen der größten europäischen SF-Veranstaltung, der FedCon, ist als Redakteur und Kolumnist an diversen Genrepublikationen im Print- und Onlinebereich beteiligt und arbeitete 2009 für den TV-Sender Kabel1 an der Infotainment-Show Beam Me Up mit, die sich ebenfalls mit dem Phänomen Star Trek befasste. Hillenbrand ist Chefredakteur des Corona Magazine und Geschäftsführer des iFuB-Verlages.



Christian Humberg, geboren 1976, ist bekennender Phantast, Deutschland-Korrespondent von StarTrek.com und der vielleicht einzige Mann, dem Counselor-Troi-Darstellerin Marina Sirtis vor Tausenden von Zuschauern einen Heiratsantrag machte. Ob sie ihn aus dem Film Trekkies 2 kannte, einer Kinoproduktion der Paramount Pictures über das globale Phänomen Star Trek, an der er 1997 mitwirkte, ist nicht überliefert. Seit seinem Studium der Buchwissenschaft, Anglistik und Germanistik arbeitet der gelernte Journalist Humberg als Redakteur und Kolumnist für Fachpublikationen wie die SpaceView und das Corona Magazine, sowie als Übersetzer, u.a. für den Star Trek Communicator und die Romanreihen zu Gene Roddenberrys Franchise. Seine mit Andrea Bottlinger verfassten Lebensratgeber Sorge Dich Nicht, Beame! und Geek, Pray, Love aus dem CrossCult-Verlag verschafften dem Autoren zahlreiche Nominierungen. Christian Humberg lebt vor einem PC-Monitor, der ihm die Sicht auf den Mainzer Dom versperrt.



Das Buch



Star Trek ist mehr als Action und Abenteuer, mehr als nur gute Unterhaltung. Es ist eine Philosophie, ein Vorbild ... ein Gefühl.



TREKminds  Nur der Himmel ist die Grenze nimmt Sie mit auf eine Reise hinter die Kulissen und Schauplätze. Hin zu den Ideen, aus denen ein die Generationen überdauerndes Franchise entstand. Ideen des gemeinsamen Miteinanders und der Verständigung, des menschlichen Geistes. Ideen, die weltweit von Millionen von Trekminds gelebt  und geliebt  werden, im Großen wie im Kleinen.

Star Trek lebt heute vielleicht mehr denn je - und mit ihm seine Ideale. Begleiten Sie die Autoren Mike Hillenbrand (u.a. Dies Sind Die Abenteuer - 40 Jahre Star Trek, HEEL) und Christian Humberg (u.a. Deutschland-Korrespondent von StarTrek.com) zu einer amüsanten, inspirierten und lebensbejahenden Tour jenseits der letzten Grenze.

Das Buch ist ca. 140 Seiten lang und bereits zu kaufen.



Titel: TREKminds - Nur der Himmel ist die Grenze, Was die Welt von Star Trek lernen kann

Autor: Mike Hillenbrand & Christian Humberg

Preis: 9,95 EUR (Print)
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Genre: Sachbuch


Comic-Kolumne: Stephen Kings Der dunkle Turm als Comic

von Uwe Anton
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(ua) »Der Mann in Schwarz floh durch die Wüste, und der Revolvermann folgte ihm.«



Mit diesen Worten begann 1978 Stephen Kings Zyklus um den Dunklen Turm und den Revolvermann. Die Geschichte »The Gunslinger« im Magazine of Fantasy & Science Fiction erregte noch kein großes Aufsehen, doch King hatte schon ein Konzept von mehreren tausend Seiten im Kopf und arbeitete beharrlich daran weiter. Die ersten fünf (stilistisch für ihn doch recht ungewöhnlichen) Kurzgeschichten der mittlerweile abgeschlossenen achtbändigen Saga fasste er zu einem Roman zusammen, den er mehrmals überarbeitete und erweiterte, um ihn an die Lesegewohnheiten seines Publikums anzupassen. Weitere Romane folgten, deren Erstausgaben zuerst als limitierte Hardcover mit beschränkter Auflage erschienen, als Nachdrucke jedoch eine unglaubliche Eugendynamik entwickelten. Der Dunkle Turm hat heute eine zentrale Bedeutung in Kings Gesamtwerk und Auflagenhöhen erreicht, die selbst King sich nie hätte träumen lassen. King nannte das Projekt nach dem größten Planeten des Sonnensystems »mein Jupiter«. Überdies ist seit Jahren eine Verfilmung im Gespräch, die jedoch wegen des schieren Umfangs (und Finanzierungsproblemen) noch nicht umgesetzt werden konnte. Der Zyklus spielt in der Mittwelt, einer Welt der fernen Zukunft (oder einer parallelen Existenz), die sich »verändert« hat und von Stützbalken getragen wird, die im Dunklen Turm zusammenlaufen.



Erst mehr als 25 Jahre später entdeckten die Comics den Dunklen Turm. Nach langen Verhandlungen und Vorbereitungen ließ der amerikanische Verlag Marvel die Bombe auf einem Comic-Con platzen, auf dem King persönlich auftrat: Marvel wollte 2007 mit gewaltigem Werberummel das erste Heft einer Comicfassung vom Dunklen Turm veröffentlichen. Angekündigt wurden gleich mehrere Miniserien, die im Universum des Dunklen Turms spielten. Die Strategie griff, und die Serie wurde zu einem riesigen Erfolg. Fans standen vor eigens geöffneten Comic-Läden Schlange, um das Heft um null Uhr des Erstverkaufstags kaufen zu können. Weitere Serien folgten fast ohne Unterbrechung.



In Deutschland erschienen die als Alben gesammelten Miniserien als Softcover bei Heyne (1-5) und Panini (ab Band 6; die frühen Bände wurden dort neu aufgelegt) und als großformatige Hardcover bei Splitter. Vor allem diese Vorzugsausgabe, die zumeist jede Menge Zusatzmaterial präsentiert, ist eine wahre Augenweide.



Federführend bei der Comic-Fassung ist Robin Furth, die Stephen King als Rechercheurin einstellte, um die Daten der bisherigen Dark-Tower-Bände in den Griff zu bekommen. Bei Tausenden vorliegenden Buchseiten kann man das eine oder andere Detail schon mal vergessen … Sie erledigte ihren Job so gut, dass sie schließlich (fast) genauso viel über die Welt des Dunklen Turms wusste wie King selbst und auch ein umfangreiches Lexikon über diese Welt schrieb, das mehrfach ergänzt und neu aufgelegt wurde. Gemeinsam mit King und den Verantwortlichen von Marvel tüftelte sie ein Konzept für die geplanten Dark-Tower-Comics aus.



Denn bloße Adaptionen der Romane wollte man nicht bringen. Aber wie konnte man den zahlreichen King-Lesern etwas Neues bieten, das sie in dieser Form noch nicht kannten? Ganz einfach: Man erzählt die Kindheit und Jugend des Revolvermannes Roland Deschain, des Helden von Kings Zyklus, chronologisch von Anfang an. Dafür wertete Robin Furth sämtliche Romane um den Dunklen Turm aus, erfasste jeden noch so kleinen Hinweis auf Rolands und schrieb, wenn es sich dabei z.B. nur um einen Nebensatz handelte, eigene Handlungen dazu. Der bekannte Comic-Texter und Romanautor Peter David (u.a. Star Trek) verfasste danach die Dialoge zu den Adaptionen und neuen Geschichten und nutzte dabei, wo immer es ging, Kings Original bzw. näherte sich dem Erzählduktus so weit wie möglich an.



Für den ersten Band der Serie (Der Dunkle Turm 1  Der Revolvermann, Splitter 2009, 240 S.; Gesamtausgabe der siebenteiligen amerikanischen Ausgabe mit Zusatzmaterial) konnte Marvel den 1972 in Korea geborenen Jae Lee als Zeichner gewinnen. (Nicht zu verwechseln mit Jim Lee, siehe Corona Magazine 2/2015!)

Der Franzose Richard Isanove betraute die Serie als Kolorist (und später auch als Zeichner). Lee war maßgeblich am Erfolg der Miniserie beteiligt. Seine Zeichnungen sind atmosphärisch leicht, filigran und gleichzeitig wuchtig und wirken durch die gelungene Kolorierung fast überirdisch elegant.



Das Album selbst ist in erster Linie eine Adaption der Rückblenden in Kings drittem Roman des Zyklus, Glas. Der 13jährige Roland Deschain, der Sohn Stephens, Bürger von Gilead, wird zum Revolvermann ausgebildet. Ihm und seinen Freunden Alain Johns und Cuthbert Allgood bringt ihr Lehrer Cort das Schießen und alles andere bei. Die Väter der Jungen haben gegen John Farson, den »Guten Mann«, gekämpft, der die Macht in Mittwelt an sich reißen will. Stephens Berater Marten Broadcloak schließlich steht heimlich in den Diensten des Guten Mannes und ist der Liebhaber von Stephens Frau.
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Nachdem Roland seine Mutter Gabrielle mit Broadcloak im Bett erwischt hat, erzwingt er seine Mannbarkeitsprüfung: Um Revolvermann zu werden, muss er seinen Lehrer im Kampf besiegen. Dank seines Jagdfalken, der allerdings dabei stirbt, besteht er sie auch, muss aber trotzdem Gilead verlassen, da er hinter Broadcloaks Umtriebe gekommen und sein Leben bedroht ist. Sein Vater schickt den jüngsten Revolvermann aller Zeiten und seine Freunde in die Baronie Mejis, um mehr über den Guten Mann zu erfahren. In Hambry deckt Roland die Machenschaften der »Großen Sargjäger« auf, die im Auftrag des Mannes in Schwarz einen Angriff auf Gilead planen, und begegnet seiner großen Liebe Susan Delgado. Er kann den Angriff vereiteln, indem er die mit Öl betriebenen Panzer in eine »Schwachstelle« lockt, eine Art instabilen Raum. Susan stirbt jedoch auf dem Scheiterhaufen.



Der zweite Band (Der lange Heimweg, Splitter 2009, 240 S.; Gesamtausgabe der fünfteiligen amerikanischen Ausgabe mit Zusatzmaterial) präsentiert keine Adaption, sondern eine neue Geschichte, die die Ereignisse während der Rückkehr des jungen Roland und seiner Freunde nach Gilead beschreiben. King selbst hat diese Episode nur kurz erwähnt, Robin Furth hat sie in Abstimmung mit ihm ausgearbeitet. Während die Häscher aus Hambry sie verfolgen, wird Rolands Geist ins magische Juwel »Maerlyns Pampelmuse«, Farsons kostbarstem Besitz, verschlagen, die sie dort erbeutet haben. Roland begegnet dort dem Scharlachroten König, widersteht dessen Verlockungen jedoch, gemeinsam zu herrschen. Der junge Sheemie Ruiz aus Hambly verirrt sich derweil in einen Dogan, eine der Schwachstellen, wird dort von einer Maschine der Großen Alten verwandelt und bekommt neue, übersinnliche Fähigkeiten. Er kann Roland die Rettung bringen und befreien.



Im dritten Band, (Verrat, Splitter 2010, 240 S.; Gesamtausgabe der sechsteiligen amerikanischen Ausgabe mit Zusatzmaterial) sind die jungen Helden nach Gilead zurückgekehrt. Die Handlung beruht auf der kurzen Aussage in Glas, Roland habe dort aus Versehen seine Mutter getötet, und beschreibt, wie es dazu kam: Verrat lauert überall in Gilead. Roland steht noch immer unter dem Einfluss von »Maerlyns Pampelmuse« und verfällt aufgrund der Abhängigkeit körperlich und geistig zusehends. Sein Vater will Farson und die Großen Sargjäger dingfest machen. Doch nicht alle seine Gefährten stehen zu ihm. Marten Broadcloak sucht derweil Stephens untreue Ehefrau, Rolands Mutter, in ihrem Klosterexil auf und überredet sie, ihren Ehemann zu töten, um seine Liebe zu ihm zu bekräftigen. Und so nehmen die Ereignisse ihren Verlauf und kulminieren in dem, was wir bereits aus GLAS wissen: Noch unter dem Einfluss der Pampelmuse stehend, erschießt Roland seine Mutter. Sie stirbt mit den Worten »Roland, ich liebe dich.« Rolands Ausbilder Cort tötet Farsons Neffen, da er an dem Mordkomplott beteiligt war, und stirbt durch einen Giftanschlag.



Der vierte Band, (Der Untergang Gileads, Splitter 2011, 240 S., mit Zusatzmaterial) fasst den One-Shot The Sorcerer und die sechsteilige Serie The Fall of Gilead zusammen. Während Der Zauberer einen tieferen Einblick in Broadcloaks Motivation gibt, setzt der Sechsteiler die Geschichte fort: Broadcloak hat seine Spione überall, Stephen Deschain und fast alle Revolvermänner werden beim Kampf um Gilead getötet, Roland versucht, seine Heimat gegen die Übermacht der Angreifer zu verteidigen, scheitert jedoch. Aufgrund der hohen Arbeitsbelastung setzte Jae Lee als Zeichner aus, und trotz aller Qualitäten konnte Ersatzmann Richard Isanove den von Lee eingeführten Standard nicht erreichen.



Mit dem fünften Band (Die Schlacht am Jericho Hill, Splitter 2011, 240 S.; Gesamtausgabe der fünfteiligen amerikanischen Ausgabe mit Zusatzmaterial) gibt Jae Lee die Abschiedsvorstellung und nimmt gleichzeitig der erste Zyklus der Graphic Novels um den Dunklen Turm sein Ende. Auch hier steht Verrat im Mittelpunkt: Zwar gelingen den letzten Revolvermännern und dem Bund anfangs einige Erfolge gegen den »Guten Mann«, doch weil der Verräter Randolph mit dem Feind zusammenarbeitet, stehen sie letzten Endes auf verlorenem Posten. Sie werden in einen Hinterhalt gelockt und getötet. Das Böse hat den Sieg davongetragen, nur Roland überlebt wie durch ein Wunder. Er schwört, Rache zu nehmen, und ist nun der letzte Revolvermann. Da er herausgefunden hat, dass ein Stützbalken des Dunklen Turms beschädigt ist, was die Welt zum Untergang führen könnte, beschließt er, sich zum Turm zu begeben und dessen Energie zu nutzen, um die Welt zu retten.



Die Vorgeschichte ist erzählt, das eigentliche Abenteuer kann beginnen ... »Der Mann in Schwarz floh durch die Wüste, und der Revolvermann folgte ihm.« Der sechste Band, passend betitelt (Die Reise beginnt, Splitter 2012, 176 S.; Gesamtausgabe der fünfteiligen amerikanischen Ausgabe mit Zusatzmaterial) zeigt den Revolvermann bei der Verfolgung des Manns in Schwarz, praktisch des personifizierten Bösen. Allerdings greift Robin Furth hier die Erwähnung eines Besuchs bei dem Einsiedler Brown (in der Erzählung »The Way Station«) auf und lässt den Revolvermann dort die ebenfalls von King erwähnte Exekution des Kochs und Verräters Hax Revue passieren. Den Rest des Bandes füllt die Autorin mit »neuem« Material: eine frühe Begegnung mit einem Billy-Bumbler (halbintelligenten Tieren der Mittwelt) und ein Kampf gegen einen unsichtbaren Nicht-Menschen in einem Dogan nahe einer Stadt namens Kingstown, in der Roland einer Frau begegnet, die wie seine geliebte verstorbene Susan aussieht. Die Geschichte profitiert von diesem neuen Material; das Schicksal des Billy-Bumblers gehört zu den anrührendsten Passagen der gesamten Erzählung. Der Band ist Bindeglied und Übergang zugleich. In den USA wurde die Serie, um den Wandel zu verdeutlichen, in The Dark Tower - The Gunslinger umbenannt; von nun an schildert sie Rolands Abenteuer als einsamer Revolvermann auf der Jagd nach dem Mann in Schwarz. Roland hat seine Jugend endgültig hinter sich gelassen, auch wenn hier noch einmal eine Rückblende in diese Zeit erfolgt. Die Zeichnungen stammen wieder von Richard Isanove, unterstützt von Sean Phillips.
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Leider macht sich der mit diesem Band in Deutschland erfolgte Wechsel von den Verlagen Heyne nach Panini negativ bemerkbar. Die Übersetzung ist stilistisch eine Ebene tiefer anzusiedeln als bislang und frönt zu sehr comictypischen Verkürzungen, und das Lektorat lässt zu wünschen übrig, einige Nachlässigkeiten fallen auf.



Der nächste Band ist eine Adaption von Kings gleichnamiger Kurzgeschichte (Die kleinen Schwestern von Eluria, Splitter 2012, 160 S.; Gesamtausgabe der fünfteiligen amerikanischen Ausgabe mit Zusatzmaterial), die noch vor dem ersten Band der Romansaga spielt und der Vorlage ziemlich getreu folgt. Die Zeichnungen stammen von Luke Ross, dem man allerdings trotz aller Bemühungen auf den ersten Blick ansieht, dass er nicht in Jae Lees Fußstapfen zu treten vermag, der die Serie aufgrund der zeitlichen Belastung endgültig aufgegeben hatte. Roland entkommt hier vampirischen Krankenschwestern, von denen eine sich in ihn verliebt hat.



Von Zeichner Michael Lark stammt dann The Battle of Tull (Die Schlacht von Tull, Splitter 2013, 160 S.; Gesamtausgabe der fünfteiligen amerikanischen Ausgabe mit Zusatzmaterial), in der der Revolvermann in dem gleichnamigen Außenposten der Zivilisation in eine Falle gerät, die der Mann in Schwarz ihm dort gestellt hat. Roland lässt sich mit der Kneipenbesitzerin Allie ein und erfährt von ihr, dass der Mann in Schwarz einen Toten wiederbelebt, die religiöse Fanatikerin Sylvia Pittston beeinflusst und über sie das gesamte Kaff gegen seinen Verfolger aufgebracht hat. Am Ende tötet Roland jeden einzelnen Bewohner des Orts, wobei Allies Tod eher eine Gnade für sie ist. Diese Episode greift bereits Inhalte von The Way Station auf, einer der fünf Prosageschichten des ersten Bandes vom Dunklen Turm. Auch Larks Zeichnungen waren eher eine hilflose Nachahmung von Jae Lee denn eine adäquate Hommage.



Der Zeichner Lawrence Campbell schließlich ist verantwortlich für den neunten Band (Die Zwischenstation, Splitter 2013, 160 S.; Gesamtausgabe der fünfteiligen amerikanischen Ausgabe mit Zusatzmaterial), die die eigentliche Adaption der Kurzgeschichte The Way Station bringt, mit der King seinen Zyklus um den Dunklen Turm ursprünglich fortgesetzt hat. Der Revolvermann erreicht eben jenen Kontrollpunkt, begegnet dort dem jungen Jake, den der Mann in Schwarz in New York getötet hat und der in der Zwischenwelt aufgewacht ist. Gemeinsam verfolgen sie den Mann in Schwarz. Ein Sukkubus sagt dem Revolvermann die Zukunft vorher, und der Mann in Schwarz deutet an, dass Jake erneut sterben wird.



Mit The Man in Black findet die Serie dann ihren eigentlichen Abschluss (Der Mann in Schwarz, Splitter 2014, 160 S.; Gesamtausgabe der fünfteiligen amerikanischen Ausgabe mit Zusatzmaterial.) Es ist zeichnerisch ein eher leiser Abschied, keiner mit einem Funkeln. Auch Zeichner Alex Maleev erreicht nicht die graphische Brillanz seiner frühen Vorgänger. Mit eher grobschlächtigen Bildern erzählt er die beiden letzten Kapitel der Buchausgabe Schwarz. Von der Geschichte her schafft der Band jedoch einen würdigen Abschluss: Der Revolvermann lässt Jake sterben, um seine Chance zu erhalten, den Dunklen Turm zu erreichen, und der eigentliche Höhepunkt ist das »Palaver« zwischen Roland und dem Mann in Schwarz, das die wesentlichen Grundzüge der Gesamthandlung noch einmal verdeutlicht und die Motivation der Charaktere und die Tragik des Revolvermanns erhellt. Besonders interessant ist diesmal das Zusatzmaterial, das unter anderem über Unterschiede im Roman und der Comic-Adaption informiert.



Der Ergänzungsband Last Shots (Last Shots, Splitter 2014, 144 S.; Gesamtausgabe der drei amerikanischen Miniserien mit Zusatzmaterial) fasst drei weitere Geschichten aus der Welt des Dunklen Turms zusammen: den Zweiteiler Sheemie's Geschichte, einen Nachzügler, der mit Jahren Verspätung erschien, Unheiliger Boden, ebenfalls ein Zweiteiler, und So fiel Lord Perth, der den zweiten Zyklus endgültig abschließt.



In Sheemie's Geschichte verschleppt Marten Broadcloak den jungen, etwas zurückgebliebenen Sheemie in die Endwelt, wo die Brecher gezwungen werden, die Balken zu zerstören, die den Dunklen Turm stützen. Sheemie begeht einen Fluchtversuch, wird von den Großen Alten ergriffen und wartet nun darauf, dass sein alter Freund Roland zu seiner Rettung herbeieilt. In Unheiliger Boden, einer Art Prolog zu Die kleinen Schwestern von Eluria, verfolgt Roland den Mann in Schwarz bereits durch die Wüste. Als er ahnungslos ein Nachtlager in der Nähe eines Opfersteins aufschlägt, auf dem eine Leiche liegt, gleiten seine Gedanken zurück an ein Nachtlager mit seinen früheren Ka-tet um Alain und Cuthbert. Damals flohen sie vor Farsons Leuten und wurden im Schlaf von Ghoulen überfallen und fast getötet. Und in So fiel Lord Perth schließlich erzählt Roland der sterbenden Aileen von dem Kampf des jungen Arthur Eld gegen den riesenhaften Lord Perth, einer Sagengestalt aus Mittwelt. Arthur brachte den mächtigen Krieger zu Fall, noch bevor er Arthur Elds Dorf angreifen konnte, indem er ihm mit seiner Steinschleuder ins Knie schoss. Beim Sturz wurde Lord Perth von seiner schweren Rüstung getötet.
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Jede der drei Geschichten basiert auf einem kurzen Zitat, manchmal nur einem Satz, in Kings Romanwerk. Versöhnlich stimmt an diesen drei Rückblenden die Artwork von Richard Isanove, die an alte Zeiten anknüpfen kann.



Die amerikanische Adaption von Kings Dunklem Turm fand damit, wohl den immer schlechter werdenden Zeichnungen geschuldet, ein eher unrühmliches Ende. Im Gegensatz zu den ersten zehn Alben, die als Hardcover-Nachdruck erschienen, war die Auflage offenbar so weit nach unten gegangen, dass sich für Marvel nur noch eine Veröffentlichung als Softcover lohnte.



An begleitendem Material zu der Serie ist erschienen: ein Sketchbook zu The Gunslinger Born von Lee & Isanove, ein Heft mit dem Titel Marvel Spotlight, das das Projekt vorstellt; ein Gunslinger's Guidebook, ein Guide to Gilead und ein End-World Almanac mit zusätzlichem begleitendem Material, alle im regulären Heftformat. In den USA sind diese Bände in einer Hardcover-Ausgabe nachgedruckt worden, in Deutschland sind sie zum Teil in der Splitter-Ausgabe erschienen.

Überhaupt weiß deren Zusatzmaterial zu beeindrucken: In zahlreichen Artikeln erklärt Robin Furth ihre Vorgehensweise und eröffnet interessante Einblicke in ihre Arbeit.



So konnte dann gut ein Jahr später die Ankündigung, dass es mit dem Coverdatum September 2014 (die Comichefte in den USA sind aus Vermarktungsgründen beträchtlich vordatiert) bei Marvel mit der Adaption des zweiten Bands des Dunklen Turms weitergehen würde, durchaus überraschen. The Drawing of the Three (Drei) erschien allerdings ohne große Fanfarenklänge, Pressekonferenzen und Auftritte auf Comic-Cons. Bei den Textern setzte der Verlag auf das bewährte Team von Robin Furth (Plot) und Peter David (Dialoge). Was den Zeichner betraf, verpflichtete man keinen Star der Szene wie damals Jae Lee, sondern setzte auf den zwar international erfahrenen, aber doch eher unbekannten Belgier Piotr Kowalski, der unter anderem schon mit Badlands (dt. bei Splitter) seine Western-Tauglichkeit unter Beweis gestellt hatte. Um die Serie profitabel zu halten, war diese Zäsur unbedingt nötig. Kowalskis Stil ist völlig anders als der von Jae Lee, der die ersten zwei Zyklen geprägt hat, auch wenn er nicht alle Hefte gezeichnet hat: comichafter, geerdeter, nicht so ätherisch schön, sondern realistischer und in eher europäischen Traditionen verwurzelt.



Auch diesmal wollte (oder musste) Marvel dem Leser mehr als eine reine Adaption des umfangreichen Romans präsentieren. Da, wie der Titel schon verrät, außer dem Revolvermann drei Personen die Hauptrolle spielten, durchforstete Robin Furth den Roman (und spätere des Zyklus) selbst nach winzigsten Hinweisen auf die Vorgeschichte der betreffenden Charaktere und verfasste einen Plot, der die Geschichte aus der Sicht dieser Personen erzählte. Die erste Miniserie (Der Dunkle Turm 12  Der Gefangene, Splitter 2015, 144 S.; Gesamtausgabe der fünfteiligen Miniserie), konzentriert sich auf Eddie Dean und erzählt dessen Kindheit und Jugend. Der Originalton Kings wird dabei mitunter schmerzlich vermisst, doch die neue Perspektive trägt die Serie, und die Hinwendung zum Realismus tut dem Erzählfluss sogar gut.
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Ein Mann im Hintergrund  natürlich der Mann in Schwarz, der vielleicht in einer Inkarnation als Gangsterboss Balazar auftritt  will Eddie umbringen lassen, als er noch ein Kind ist, erwischt versehentlich jedoch nur dessen Schwester. Eddies großer Bruder Henry gerät immer tiefer in Balazars Bann und führt Aufträge für ihn aus. Balazars Ziel bleibt es, Eddie auszuschalten, bevor der einer der Drei werden kann, die in der Mittwelt Rolands Ka-tet bilden. Um seinen drogensüchtigen Bruder zu schützen, schmuggelt er Drogen von den Bahamas in die USA. Bei dem Flug öffnet sich eine Tür, durch die Eddie in Rolands Welt gelangt.



Der nächste Teil, Das Kartenhaus (deutsche Ausgabe nominell im April 2016 bei Panini/Splitter; der Band erscheint in der letzten März-Dekade) bringt Robin Furth Deans Geschichte zu einem ersten Abschluss. Eddie, der in mehreren Parallelwelten gleichzeitig existiert und deshalb so wichtig für den Revolvermann ist, rächt seinen Bruder, der am Drogenkonsum gestorben ist, bringt Balazar und dessen Leute um, wozu er Roland in seine Welt holt, und schließt sich dann Roland in dessen Mittwelt endgültig an.



Auf Zusatzmaterial wurde bei diesen Bänden in der deutschen Hardcover-Ausgabe aus Mangel an Vorlagen weitgehend verzichtet; Marvel setzt den Sparkurs konsequent fort. Man vermisst Robin Furth' Artikel schmerzlich und muss sich mit (alternativen) Covern und der Entstehung einzelner Seiten vom reinen Skript bis zur Reinzeichnung begnügen. Die Perspektive und die Aufbereitung der Geschichte machen die Bände in ihrer Gesamtheit jedoch auch für den erfahrenen Dark-Tower-Kenner interessant.



Die nächsten beiden Miniserien, ebenfalls Adaptionen von Kings zweitem Buch über den Dunklen Turm, sind in den USA mit jeweils fünf Einzelheften bereits erschienen und auch schon als Alben angekündigt: The Lady of Shadows und Bitter Medicine erzählen die Geschichte von Odetta Holmes, einer weiteren zentralen Gestalt des Romans, diesmal gezeichnet von Jonathan Marks. Falls Robin Furth hier genauso vorgeht und aus winzigen Hinweisen die Biographie von Rolands späterer Gefolgsfrau zusammensetzt, kann man durchaus gespannt sein.


Buchrezension: Gewalt, Götter und Intrigen - Die Welt von Game of Thrones (von Stefan Servos)

von Irene Salzmann (www.phantastiknews.de)
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(is)  Aufgrund der Verfilmung von George R. R. Martins epischer High-Fantasy-Saga Das Lied von Eis und Feuer, besser bekannt als Game of Thrones, die er 1996 startete, wurde aus dem Geheimtipp ein Franchise. Weshalb die Serie so lange nur Insidern bekannt war und dann einen wahren Hype auslöste, ist eine Frage, der Stefan Servos in Gewalt, Götter und Intrigen nachgeht, basierend auf den Geschehnissen innerhalb der Staffeln 1 bis 4 der TV-Serie und der Bücher 1 bis 10 (beziehungsweise 1 bis 5 der US-Ausgabe: Die deutschen TB-Verlage haben jeden Band geteilt).



Der Sekundärband ist nach bewährtem Muster aufgebaut, dem der interessierte Leser leicht folgen kann. Nach einer Einführung, die eine kurze Übersicht über die Bücher und ihre Verfilmung gibt, dabei auch auf die Neuauflagen mit der überarbeiteten Übersetzung - der »Eindeutschung der Eigennamen« - eingeht, wird der Autor ausführlich vorgestellt. Die wichtigsten Abschnitte seines Lebens, die wohl auch ihren Einfluss darauf hatten, dass George R. R. Martin schließlich die Idee für Games of Thrones entwickelte und realisierte, werden erwähnt und durch Zitate untermauert. Tatsächlich liest sich die Geschichte seines Lebens ebenso interessant wie seine Romane.



Das gilt auch für den Abschnitt über die historischen Vorbilder, die einigen der wichtigsten Charaktere und Ereignisse der Serie zugrunde liegen. Obwohl Amerikaner ließ sich George R. R. Martin in erster Linie vom britischen Mittelalter inspirieren. Auch seine Bewunderung für J. R. R. Tolkien schlägt sich in der Welt, die er aufwändig für Game of Thrones erschaffen hat, nieder.



Einige weitere Aspekte, die beleuchtet werden, sind die (sexuelle) Gewalt und das Rollenbild der Frau. Vielen Kritikern sind die Romane und Filme zu reich an Gewaltszenen, die sich außerdem regelmäßig gegen Sympathieträger richten. Laut eigener Aussage will George R. R. Martin auf diese Weise die schrecklichen Seiten des Kriegs realistisch aufzeigen, und wer regelmäßig die Nachrichten verfolgt, weiß, dass es ein gängiges Mittel ist - sogar heute noch! -, zum Beispiel die Frauen des Gegners zu vergewaltigen, um sie zu brechen und ihre Männer zu demütigen, und leider ist es nicht immer »das Gute«, das den Sieg davonträgt. Die Frauen sind stets in Gefahr, zu Opfern zu werden, und sie versuchen mit verschiedenen Strategien, ihrem Schicksal zu entgehen oder es irgendwie zu überleben.



Natürlich werden auch die Unterschiede zwischen den Büchern und Filmen gelistet. Man erfährt, dass die erste Folge mit teils neuen Schauspielern und an anderen Orten ein weiteres Mal gedreht wurde. Über die Hintergründe wird gesprochen, und die wichtigsten Darsteller kommen zu Wort und verraten, wie sie zu ihren Rollen und der Serie stehen.

Letztendlich werden die Adaptionen und einige Merchandise Produkte rund um Game of Thrones werden vorgestellt.





Weiter in die Details möchte man gar nicht gehen, damit den Fans noch viel Interessantes zum Lesen bleibt. Wer gern hinter die Kulissen blickt, wird von Stefan Servos auf gar nicht langweilige, sondern sehr unterhaltsame Weise über viele Dinge informiert, die man vorher gewiss nicht alle wusste - wodurch bestimmt auch die Sicht auf Film oder/und Buch an neuen Perspektiven gewinnt.

Auf jeden Fall konnte der Verfasser von Gewalt, Götter und Intrigen die Frage beantworten, weshalb Game of Thrones so viele Leser und Zuschauer fasziniert: Es sind die zahlreichen ambivalenten Charaktere in einer realistisch inszenierten Welt, auf die anders als bei den »weichgespülten Helden« vieler Fantasy-Titel - ein nicht vorhersehbares Schicksal und oft der Tod wartet. Die Bücher sind grausam, weil nichts beschönigt wird, und dadurch sind sie einfach anders, als das meiste, was man bisher gelesen hat (von Ausnahmen wie Michael Moorcocks »Ewigem Helden« in seinen Inkarnationen als »Elric von Melniboné«, »Corum« etc. einmal abgesehen).



Die Lektüre lässt einen schaudern, man braucht vielleicht auch mal zwischendurch eine Pause, nachdem zu viel gestorben wurde, doch man kommt immer wieder zurück, weil man unbedingt wissen will, wie es weitergeht und wer am Schluss noch übrig ist. Einmal mit den Büchern oder Filmen angefangen, kann sich kaum jemand ihrem Bann entziehen. Das macht den Erfolg dieser Serie aus.



Ein sehr empfehlenswerter Sekundärband zu Game of Thrones!



Gewalt, Götter und Intrigen - Die Welt von Game of Thrones

Stefan Servos

Titelbild: Martin Frei

Cross Cult, 2014

Taschenbuch, 336 Seiten

ISBN 978-3-86425-436-9 (auch als eBook erhältlich)
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Buchrezension: Der Spalt (von Peter Clines)

von Gunther Barnewald (www.phantastiknews.de)
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(gb)  Zuerst ein Kompliment an den Verlag für die clevere Umschlaggestaltung durch die Firma Das Illustrat, denn bei einem flüchtigen Blick über das Cover hat man tatsächlich den Eindruck, bereits in der Front des Taschenbuchs tue sich ein Spalt auf, in den man hineinlangen könne.

Der Inhalt ist dann leider etwas weniger spektakulär, aber jederzeit gut lesbar. Vor allem beherrscht der Autor das Spiel mit der Spannungsschraube perfekt!



Auf den ersten 200 Seiten kommt die Geschichte noch etwas dröge und bräsig daher und leider schleppend in Gang. Als Leser wird man den Eindruck nicht los, dass eine Kürzung von 50 bis 70 Seiten die Erzählung in genau richtiger Art und Weise gestrafft hätte. Erst jenseits des ersten Drittels entfaltet die Geschichte dann ihren vollen Reiz, bekommt durch die Anreicherung mit Horror-Elementen im letzten Drittel sogar noch einen speziellen Kick, der dazu führt, dass der Leser gänzlich gebannt die Handlung verfolgt, obwohl diese an Glaubwürdigkeit immer mehr abnimmt. Dies geht jedoch in der packenden Geschichte völlig unter.



Erzählt wird zu 95 Prozent aus der Sicht des sympathischen Genies Leland »Mike« Erikson, der zu Beginn der Geschichte als Lehrer arbeitet. Obwohl Mike hochintelligent ist und über ein eidetisches Gedächtnis verfügt, hat er sich entschlossen, auf einen Status als Nerd zu verzichten und ein normales Leben zu führen. Bis zu jenem Tag, als sein alter Schulkamerad Reggie sich bei ihm meldet und ihm ein interessantes Forschungsobjekt offeriert.



In der kalifornischen Wüste bei San Diego haben Wissenschaftler begonnen, mit Materietransmission zu experimentieren. Nach einigen erfolglosen Versuchen ist es ihnen gelungen, eine Art Tor zu bauen, vermittels dessen man scheinbar in Nullzeit von einem Ort zum anderen reisen kann. Trotz weit über 100 vermeintlich erfolgreicher Reisen, ist nun etwas Seltsames passiert: Einer der Reisenden erkannte bei der Rückkehr nach Hause seine Ehefrau nicht mehr wieder. Ein Versehen? Ein Unfall? Oder Anzeichen einer beginnenden Katastrophe?



Wer die alte Serie The Twilight Zone kennt, der wird nicht lange rätseln, was wirklich hinter den Problemen steckt. Trotzdem schafft es der Autor, die immer hanebüchener werdende Handlung glaubhaft zu verkaufen und den Leser gegen Ende dermaßen mit Haut und Haaren zu packen, dass Logik bald gar keine Rolle mehr spielt.



Dieser Geschichte zu folgen macht einfach, wenn man die ersten 150 Seiten einmal überwunden hat, unbändigen Spaß. Auch wenn die Charaktere, bis auf den Protagonisten, flach bleiben und man gewisse Reminiszenzen an Filmklassiker nicht leugnen kann (vor allem der witzige Gruselfilm Beetlejuice dürfte hier Einfluss gehabt haben; man denke an die herrliche Szene, wenn das tote Ehepaar das Haus verlassen will, diese hat gewisse Ähnlichkeiten mit dem, was der vorliegende Roman gegen Ende erzählt!), so ist Der Spalt doch gute SF-Unterhaltung, obwohl der erfahrenen Leser viel schneller als jeder der beteiligten Wissenschaftler kapiert, wie der Hase wirklich läuft.



Wer nicht zu viel an Logik und Innovation erwartet, der wird bei Clines' Roman voll auf seine Kosten kommen. Und wer die Verbindung von SF und Horror mag, wird sowieso begeistert sein. Kein Meilenstein und durchaus mit gewissen Schwächen behaftet, stellt Der Spalt packende und gegen Ende recht gruselige Unterhaltung dar; nicht mehr, aber auch nicht weniger.
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Phantastische Spiele: Die Unterstadt

von Dennis Bisenius
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Stinkende Kanalisationen, schmutzige, in Dampf gehüllte Schatten, klaustrophobische Enge und bösartige Gegner. Das alles und noch viel mehr erwartet euch unter Corvis, einer cygnarischen Stadt. Betretet die Stadt unter der Stadt, stellt euch den Gefahren und folgt den Spuren der bösen Mächte. Auf dass ihr deren Ziele vereitelt, bevor es zu spät ist.



(db)  Die Unterstadt ist ein Dungeon Crawler in der Iron Kingdoms-Welt. Zwei bis vier Spieler schlüpfen jeweils in die Rolle eines Helden. Dem Spiel liegt eine kleine Kampagne bei, auf die das Spiel auch ausgelegt ist. Die Kampagne besteht aus sieben Kapitel, die je einen Abschnitt

des Abenteuers darstellen. Sollte man einmal ein Kapitel verlieren, muss man das Kapitel noch einmal spielen, bevor man sich dem nächsten Kapitel widmen darf.



Die Spielmaterialien sind von gemischter Qualität. Die Spielkarten fühlen sich etwas dünn an, sodass man vorsichtig beim Mischen sein muss. Auch die Geländeteile wirken nicht sehr stabil und machten schon nach der ersten Partie einen leicht mitgenommenen Eindruck. Die Figuren sehen dafür ganz gut aus, auch wenn das Material etwas weich ist und die Figuren mitunter sehr schief auf ihren Basen stehen.



Der Aufbau des Spiels ist ein wenig gewöhnungsbedürftig. Man hat keine Kartenteile, aus denen das Spielfeld zusammengebaut wird. Es wird stattdessen immer auf einem Rechteck von 9 mal 6 Feldern gespielt. Die Felder auf dem Spielbrett sind immer ganz normales Gelände. Für Abwechslung sorgen die Geländeplatten, die ein bis vier Felder abdecken und unter anderem Wände, unwegsames Gelände oder Fallgruben darstellen. Dadurch spielt man auch meist nur auf einem Teil des Spielbretts. Zum Aufbau des Spiels gehört es zudem, einen Pool aus Gegnern zu erstellen. Ein Teil dieses Pools befindet sich am Anfang auch schon auf dem Spielfeld und der Rest stellt die Reserve dar. So kann man schon ganz gut einschätzen, was während des Abenteuers auf die Gruppe zukommt. Neben den Figuren gibt es noch einen Ereignisstapel und einen Stapel, der die Schurken aktiviert.



Zu Beginn einer Runde wird eine Ereigniskarte vom Ereignisstapel gezogen und diese wird abgehandelt. Sollte dieser Stapel leer sein, ist die Zeit, die den Helden für das Abenteuer bleibt, abgelaufen und man hat dieses Kapitel verloren. Die einzelnen Helden sind ihrer Initiative nach an der Reihe. Nachdem allerdings ein Held aktiviert wurde, muss der Spieler eine Schurkenkarte ziehen und auf deren Anweisung hin Schurken aktivieren. Die Schurken haben einen KI-Pfad, der angibt, wie die einzelnen Schurken je nach Situation handeln. Dabei geht man den Pfad immer von links nach rechts durch und sobald die Voraussetzungen für einen Punkt in diesem Pfad erfüllt sind, führt man diese Aktion aus. Die Aktivierung des Schurken endet direkt nach dieser Aktion.



Es gibt vier verschiedene Helden. Jeder Held hat zwei eigene Kartendecks, die er im Laufe der Abenteuer und Kampagne verwenden kann. Das Talentdeck hat der Held von Beginn der Kampagne an. Es wird nicht verändert. Zu Beginn eines Abenteuers mischt jeder Spieler sein Talentdeck und legt die obersten drei Karten offen vor sich aus. Jede Talentkarte hat zwei Optionen. Sobald ein Held eine der Optionen einsetzt, wirft der Spieler diese Karte ab. Pro Runde bekommt jeder Spieler eine neue Karte, wobei man nie mehr als drei Talentkarten vor sich liegen haben darf. Jeder Held verfügt zusätzlich über ein Sonderereignis, bei dem er seine Auslage wieder auf drei Talentkarten auffischen darf.



Als zweites Deck gibt es das Fähigkeitendeck. Zwischen zwei Kapiteln können die Helden Erfahrungspunkte, die sie in vergangenen Abenteuern gesammelt haben, ausgeben, um neue

Fähigkeiten zu kaufen. Diese Fähigkeiten besitzen die Helden dann für den Rest der Kampagne. Die Helden sammeln diese Erfahrungspunkte als Gruppe und müssen diese auch zusammen als Gruppe ausgeben.



Als Helden stehen den Spielern die vier folgenden Charaktere zur Verfügung:



Pog und Türstopper:

Pog ist der eigentliche Held von beiden. Er ist ein Gobber und eher klein und schmächtig, aber dafür hat er einen sogenannten Steamjack (Türstopper) dabei. Steamjacks sind im Grunde Roboter, die von einem Helden befehligt werden. Türstopper kann zum Beispiel von sich aus keinen Angriff durchführen, dafür muss Pog in seiner Nähe sein und ihm den Befehl geben. Zum Ausgleich kann Pog nicht angegriffen werden, wenn Türstopper in seiner Nähe ist. Beide arbeiten sehr gut zusammen, solange sie auf demselben Feld oder benachbarten Feldern stehen.



Gardek Stonebrow:

Der Nahkämpfer in der Runde. Durch seine geringe Initiative aktiviert er immer als letztes, was für den Spieler etwas frustrierend sein kann. Er bildet immer die Nachhut, aber wenn er dann mal endlich im Zentrum des Geschehens ist, kann er ganz gut austeilen.



Canice Gormleigh:

Eine Pistolenmagierin. Sie hat verschiedene Munitionsarten, die sie einsetzen kann. Je nach Situation kann sie auf ein Ziel schießen, das auf einem Feld steht, auf dem auch ein befreundetes Figurenmodell steht (was normalerweise nicht erlaubt ist), oder sie kann stärkere Munition nehmen, um besser zu schießen.



Milo Boggs:

Der Alchemist rennt mit einer Gasmaske durch die Gegend, was seiner Figur einen endzeitlichen Charme verleiht. Er kann unterschiedliche Granaten werfen, die genau wie bei Canice Gormleight je nach Situation sehr hilfreich sein können. Vor allem die Sprenggranaten sind sehr nützlich, wenn viele Gegner auf einem Feld stehen. Zudem kann er sich und andere Spieler heilen.



Fazit: Da man sich in einer Runde nur bewegen und eine Aktion ausführen darf, sind die Spielrunden relativ schnell und es kommen keine unschönen Pausen auf. Dadurch, dass nicht nur der aktive Spieler betroffen ist, wenn sich die Schurken aktivieren, entsteht auch hier keine Langeweile. Das Spiel weist durchaus ein paar Schwächen auf (vor allem beim Material). Dennoch ist es ein sehr zu empfehlender Dungeon Crawler, der ein paar erfrischende Neuerungen in diese Art von Brettspielen bringt. Und auch wenn Die Unterstadt in den Eisernen Königreichen spielt, muss man weder das dazugehörige Rollenspiel noch das Tabletop-Spiel Hordes/Warmachine kennen, um seinen Spaß daran zu haben. Für den ein oder anderen mag das Brettspiel sogar als guter Einstieg in eins der beiden oder gar beide Systeme dienen.



Die Unterstadt
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Phantastische Spiele: XCOM 2 - Willkommen zurück, Commander!

von Klaus Schapp
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(ks) Im Jahre 2015 sind die Aliens auf der Erde gelandet. Ziemlich schnell zeigten sich ihre Welteroberungstendenzen, so dass das XCOM (eXtrateresstrial COMbat) Projekt aktiviert wurde. Leider waren sich die Regierungen nicht über die Finanzierung einig, und immer mehr Geldgeberstaaten sprangen ab, so das XCOM innerhalb von wenigen Monaten von den Aliens geschlagen wurde und diese durch einen Angriff auf dessen Basis auch den Commander gefangen nahmen.

Jetzt, 20 Jahre später, haben die Aliens die Kontrolle über die Erde. Durch Advent, ihre totalitäre Puppenregierung, und dem Bau von ultramodernen Städten, in welchen die Gentherapiezentren alle möglichen Gebrechen der Menschheit heilen können, ist der größte Teil der Weltbevölkerung auf der Seite der Aliens. Doch es gibt auch Widerstand. Ex-XCOM Central Officer Bradfort schafft es dann auch den Commander aus Gefangenschaft der Alien zu befreien und zusammen mit ihm das auferstandene XCOM als Rebellentruppe gegen die sinisteren Pläne der Aliens zu stellen.



Spieler des 2012er Spiels XCOM: Enemy Unknown (ein Reboot der Kultserie X-COM aus den 90ern) und dessen Erweiterung XCOM: Enemy Within werden sich über diese Vorgeschichte etwas wundern. Hatten Sie nicht durch harte Kämpfe und durch Verwendung von Alien Cyber- und Biotechnologie die Invasoren besiegt? Schon, aber die meisten Spieler werden auch, dank des knackigen Schwierigkeitsgrades, mindestens einen Spielstand haben, in dem der Krieg verloren war. Und an diesem Spielstand orientiert sich Firaxis, die Entwicklerfirma der Spielreihe.

Dieser Kniff sorgt auch dafür, dass die Geschichte in XCOM 2 etwas logischer wird. Als kleine Rebellentruppe ist man immer auf der Suche nach Ressourcen, und kann unmöglich allen Bedrohungen gleichzeitig begegnen. Man muss immer abwägen: Lasse ich mir jetzt die Chance auf einen neuen Ingenieur entgehen, damit ich verhindern kann, das die Gegner bessere Panzerung bekommen, oder sollte ich vielleicht doch gegen die Forschungseinrichtung der Aliens vorgehen? Gebe ich meine Ressourcen für die neue Panzerung meiner Soldaten aus, oder erweitere ich meine Basis um ein Kommunikationszentrum, damit ich mehr Widerstandszellen unterstützen kann?

Das Spiel teilt sich dementsprechend auch in zwei größere Teile auf: einen taktischen und einen strategischen. Im strategischen Teil bewegt man sich mithilfe der »Avenger«, einem von dem Aliens gekaperten Frachtschiff das zur mobilen Basis ausgebaut wurde, über die Weltkarte, um dort mit Widerstandszellen in Kontakt zu treten oder um verschiedenen Ressourcen nachzujagen. Dabei hat man auch immer den Blick auf den Counter des »Avatar«-Projektes, welches die Aliens vorantreiben, und was bei seiner Fertigstellung XCOM und die Menschheit dem Untergang weiht. Zusätzlich muss man auch den Bau der Basis beaufsichtigen und die Forschung und Entwicklung von neuen Technologien vorantreiben.



Diese Technologien hat man auch im taktischen Teil dringend nötig, in dem man seine Eingreiftruppe auf Missionen gegen die Aliens schickt. Hier kommandiert man ein Team von vier bis sechs Soldaten rundenbasiert auf einer isometrischen Karte. Jeder Soldat hat zwei Aktionen in denen er laufen, schießen oder andere Dinge tun kann. Und wenn alle aufgebraucht sind beginnen die Aliens mit ihrer Runde, bevor man selbst wieder drankommt. Dabei werden Angriffe auf die Aliens oder eigenen Charaktere mittels Prozent basierten Zufallsgenerator ausgewürfelt, wobei die Trefferchance je nach Entfernung, Deckung und anderen Faktoren variiert. Hierbei zeigt sich auch häufig, das fast sichere Treffer (über 80%) durchaus auch drei Mal hintereinander schiefgehen können, was einem den ganzen Plan zunichtemachen kann. Erschwerend kommt auch noch hinzu, dass die meisten Missionen mit einem Timer versehen sind. Man muss also einen bestimmten Punkt auf der Karte innerhalb von ein paar Runden erreichen, oder die Mission gilt automatisch als verloren. Dies zwingt einen dazu nicht übervorsichtig vorzugehen, was die Lebenserwartung der eigenen Truppe nicht unbedingt erhöht, und man den ein oder anderen liebgewonnen, und durch seine Erfahrung ziemlich wertvollen, Charakter nur noch auf der Gedenkwand in der Avenger sehen kann.

Die Soldaten selbst sind in fünf verschiedene Klassen aufgeteilt, die im Zusammenspiel den ansonsten übermächtigen Aliens gehörig einheizen können. So kann beispielsweise ein Grenadier mittels Granatwerfer dem Gegner die Deckung wegnehmen, damit der Scharfschütze das Ziel leichter unter Feuer nehmen kann, während der Spezialist den an vorderster Front agierenden Ranger unterstützt.

Damit man auch eine erstaunlich feste Bindung mit seinen Soldaten eingehen kann, sind diese unglaublich detailliert individualisierbar. Vom Namen, Herkunft, Biographie, Gegenstände wie Helme oder Brillen zu Farben und Mustern ist alles änderbar. Ob man nun mit seinen Freunden und Bekannten auf Alienjagd gehen möchte, oder lieber 80er Jahre Actionstars (Ein Scharfschütze namens Leon, Spitzname »Profi«, mit Wollmütze und runder Sonnenbrille, oder ein Ranger Namens Snake Plissken mit Zigarre und Augenklappe) in den Kampf schickt, alles ist möglich. Genauso wie das Epitaph an der Gedenkwand schreiben, wenn Leon dann von einem Schlangenalien, welches ihn mittels Zunge an sich herangezogen hatte, erdrückt wurde. Dies alles zusammen führt auch dazu, dass es in dem Spiel viele emotionsgeladene Momente gibt, an die man sich lange zurückerinnern kann. Zusätzlich kann man seine Kreationen auch in einen Charakterpool übernehmen, so dass sie auch in neuen Spielen immer wieder vorkommen können.



Kurz zur Technik von XCOM 2: Das Spiel läuft nur auf Windows, Linux und Mac. Konsolen- oder Tabletports, wie es sie für den Vorgänger gab, sind bis jetzt nicht vorgesehen. Zusätzlich ist es, für diese Art von Computerspiel erstaunlich Ressourcenhungrig. Und es wird leider auch teilweise von unschönen Bugs heimgesucht. Die meisten sind nichts spielzerstörendes, aber völlig unerklärliche Framerateneinbrüche und Wartezeiten sind immer unerfreulich. Der Entwickler Firaxis hat aber schon mitgeteilt, dass er unter Hochdruck an Patchen arbeitet. Die PC-Exklusivität hat noch einen weiteren Vorteil: Neben dem Spiel wurden auch die Tools veröffentlicht, mit dem das Spiel entwickelt wurde, und es wurde somit eine große Modding Schnittstelle geschaffen, mit der man das Spiel mittels von Benutzern geschaffenen Erweiterungen an seine Wünschen anpassen kann. So gibt es schon Mods mit neuen Gegnertypen, neuen Waffen oder aber Mods, welche die Timer abschaffen, die bei manchen Spielern sehr unbeliebt sind. Der Wiederspielwert ist dadurch natürlich enorm.

Alles in allem hat Firaxis auf den Stärken des ersten Teils aufgebaut und diese erweitert, während es die meisten Schwächen ausgebügelt hat. Eine kleine Schwäche bleibt allerdings noch: der Schwierigkeitsgrad ist am Anfang meistens höher als im letzten Drittel der Kampagne, zumindest wenn man es geschafft hat ein erfahrenes und voll ausgerüstetes Team so lange am Leben zu erhalten. Die im späteren Verlauf des Spiels hinzukommenden schwierigeren Gegnertypen können mit diesen Eliteeinheiten einfach nicht mithalten.

Trotz dieses Vorbehalts ist das Spiel unbedingt empfehlenswert.
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NEWS#5  Subspace Link

von Reiner Krauss
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»Viele Lichtjahre von der Erde entfernt dringt die Enterprise in Galaxien vor, die nie ein Mensch zuvor gesehen hat … / ... to boldly go where no man has gone before« (Star Trek-Intro)



NASA - #BeAnAstronaut: Mehr Astronauten-Bewerber als je zuvor
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Über 18.300 Bewerber suchen ebenso die Reise dahin, wo noch nie ein Mensch zuvor gewesen ist. Das Fernziel ist der Mars. Nie zuvor haben sich so viele Menschen bei der NASA als Astronaut beworben. Es sind mehr als dreimal so viel als beim letzten Auswahlverfahren 2011. Dabei gab es hohe Voraussetzungen: Neben der amerikanischen Staatsbürgerschaft, ein Bachelor-Abschluss in Ingenieur-, Biologie-, Physik-, Computer- oder Mathematikwissenschaft mit drei Jahre Berufserfahrung oder 1.000 Flugstunden als Pilot. Der Bewerber muss in einen Raumanzug passen, darf keine Höhenangst haben und sollte sich auf längere Reisen einstellen können.

NASA-Chef und ehemaliger Shuttle-Astronaut Charles Bolden: »Es überrascht mich überhaupt nicht, dass so viele Amerikaner mit so verschiedenen Lebensläufen dabei sein wollen, wenn wir unseren Weg zum Mars fortsetzen«. Die NASA will bis Mitte 2017 die Namen der vierzehn erfolgreichen Bewerber verkünden, die anschließend zwei Jahre lang zu Astronauten ausgebildet werden.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.nasa.gov/press-release/record-number-of-americans-apply-to-beanastronaut-at-nasa - NASA.gov
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Mars - Rover Status Check: Opportunity und Curiosity, sie sind schon da



•Opportunity: Er ist mittlerweile unglaubliche 12 Jahre aktiv (bei einer geplanten 90 Tage-Mission) und die bisher gefahrenen 42,65 Kilometer sind mehr als eine Marathonstrecke.

Weiterhin erforscht Opportunity die Hänge im Marathon Valley am Westrand des Endeavour-Krater und befindet sich noch im leichten Winterschlaf im sogenannten Knudsen Ridge Gebiet. Derzeit arbeitet er dabei weiterhin im RAM-Modus, weil das Problem mit einer Speicherbank des Flashspeichers noch immer nicht gelöst werden konnte. Die Daten und Bilder müssen somit zeitnah abgerufen werden, hauptsächlich vom Mars Reconnaissance Orbiter (MRO), da die Umlaufbahn von Mars Odyssee in ungünstigen Zeiten verläuft.



•Curiosity: Er hat seit seiner Landung über 12 Kilometer zurückgelegt und untersuchte zuletzt Sand in der Namib-Düne. Sein kommendes Ziel ist das Gestein der Murray Formation. Curiosity wird später in Richtung Naukluft Plateau fahren und dazu sind vorher weitere Aufklärungsaufnahmen vorgesehen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/ME_T4B1rxCg - 360 Grad Color-Panoramabild mit Curiosity



Apollo 16 - Letzter Einschlagskrater einer Saturn S-IVB nach 43 Jahren gefunden
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Bei der Analyse von Aufnahmen des Lunar Reconnaissance Orbiter (LRO) fand die NASA endlich das letzte fehlende Puzzleteil, den Einschlagkrater der Saturn-Endstufe S-IVB von Apollo 16. Damit sind nun alle Spuren der Mondmissionen dokumentiert und fotografiert.

Wie die NASA vergangenen Monat mitteilte, hat der LRO sie im Mare Insularum ausfindig gemacht, etwa 260 Kilometer südwestlich vom Kopernikus-Krater. Im April 1972 wurde diese Stufe zum Absturz gebracht, dabei ging der Kontakt jedoch verloren. Die Aufschlagsstellen der Missionen 13, 14, 15 und 17 waren damals schnell gefunden. Der jeweilige Einschlag wurde seismologisch ausgewertet.

Apollo 11 und 12: Deren 3. Stufen umkreisen noch heute die Sonne. Kurios: 2002 entdeckten Astronomen einen vermeintlichen Asteroiden und gaben ihm die Bezeichnung J002E3, es stellte sich später heraus, dass es sich um die S-IVB der Mission Apollo 12 handelte.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.nasa.gov/mission_pages/LRO/news/apollo-sites.html - LRO Aufnahmen der Apollo-Mondlandeplätze
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Gravitationswellen - 100 Jahre danach: Albert Einstein hatte recht
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Erstmals haben Astronomen die von Albert Einstein vor genau 100 Jahren vorhergesagten Gravitationswellen direkt nachgewiesen. Gravitationswellen gehören zu den spektakulären Vorhersagen von Albert Einsteins Allgemeiner Relativitätstheorie. Jeder beschleunigte Körper sendet demnach Gravitationswellen aus. Die Gravitationswellen breiten sich in alle Richtungen aus und stauchen und strecken den Raum, vergleichbar wie ein ins Wasser geworfener Stein dessen Oberfläche. Sie sind umso stärker, je mehr Masse der Körper hat. Jedoch sind sie in der Regel so winzig, dass Einstein selbst nicht daran glaubte, dass man sie je messen könnte. Seit über 50 Jahren suchten Physiker einen direkten Beweis.

Die nobelpreisverdächtige Entdeckung der Astrophysiker vom Ligo-Observatorium (siehe Subspace Comments) fing die Signatur zweier verschmelzender Schwarzer Löcher auf. »Erstmals ließen sich nun Schwarze Löcher direkt beobachten«, sagte Alessandra Buonanno, Direktorin am Max-Planck-Institut für Gravitationsphysik in Potsdam. Ligo-Direktor David Reitze: »Vor 400 Jahren hat Galileo ein Teleskop auf den Himmel gerichtet. Ich glaube, wir tun heute etwas ähnlich Wichtiges. Wir eröffnen eine neue Ära!«



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.ligo.caltech.edu/ - Ligo-Observatorium



Virgin Galactic - das neue Raumschiff VSS Unity
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Richard Branson hat, sechzehn Monate nach einem tragischen Absturz, das nächste kommerzielle Raumschiff für Reisen an den Rand des Weltraums vorgestellt und auf den Namen VSS (Virgin Spaceship) Unity getauft. Der Name des Flugkörpers stammt von Astrophysiker Stephen Hawking (der einen Freiflug erhalten soll) und unterscheidet sich wenig vom Vorgänger des ersten SpaceShipTwo. Es wurde insbesondere an der Sicherheit gearbeitet. Das Raumschiff wird mit dem White Knight Two auf eine Höhe bis 15 Kilometer geschleppt und dann ausgeklinkt. Danach soll es mit zwei Piloten und bis zu sechs Passagieren auf rund 110 Kilometer aufsteigen.



Subspace Spaceports



Spaceport America, USA

Spaceport America (auch New Mexico Spaceport genannt) ist der erste privat finanzierte Weltraumflughafen. Er liegt im Tal der Jornada del Muerto in New Mexico, USA nahe dem Testgelände White Sands Missile Range der US Army. Das Tal erstreckt sich östlich des Rio Grande. Er war ab 2005 im Bau und wurde 2011 schließlich eröffnet.

Das futuristische Terminal- und Hangargebäude trägt den Namen Virgin Galactic Gateway to the Space und enthält den Abfertigungsbereich für Passagiere, sowie Hangars für zwei White Knight Two-Trägerflugzeuge und bis zu fünf SpaceShipTwo-Raumfahrzeuge. Betreiber ist die New Mexico Spaceport Authority (NMSA). Der Flugbetrieb sollte bis Ende 2013 beginnen, wurde aber auf unbestimmte Zeit verschoben.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://spaceportamerica.com/ - Welcome to Spaceport Ameria



Subspace Rocket Launches, Landings and EVAs



Atlas 5 401 mit GPS 2F-12

5. Februar: Die ULA-Trägerrakete vom Typ Atlas V brachte einen weiteren amerikanische GPS-Navigationssatellit erfolgreich ins All.



Delta 4 Medium mit NROL-45

10. Februar: Es erfolgte der Start einer ULA Delta 4 Medium mit NROL-45 (TOPAZ-Radarsatellit) für das National Reconnaissance Office vom Startplart SLC-6 in Vandenberg.



Rockot/Breeze-KM mit Sentinel 3A, Plesetsk

16. Februar: Von Plesetsk aus wurde der europäische Erdbeobachtungssatellit Sentinel 3A erfolgreich in den Orbit verbracht.



H-IIA 204 mit Astro-H

17. Februar: Eine Mitsubishi Heavy Industries H-IIA 204 (F30) Rakete startete vom Tanegashima Space Center, direkt an der südlichen Küste von Japan. Der makellose Flug brachte das ASTRO-H Röntgenobservatorium ins All.



Sojus TMA 18M

2. März: Sergei Wolkow und Scott Kelly, der erste Amerikaner der über ein Jahr auf der ISS verbrachte, landeten sicher in Kasachstan. Mark Kelly ist der Zwillingsbruder und die NASA wird nun beide medizinisch untersuchen, um die Auswirkungen der Schwerelosigkeit bei eineiigen Brüdern vergleichen zu können.



Falcon 9 v1.2 mit SES Astra

5. März: Die SpaceX Falcon 9 v1.2 brachte einen weiteren luxemburgischen TV-Satelliten erfolgreich auf seinen Weg zum geostationären Orbit.
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Subspace Events: ZERO Gravity, der erste IMAX 4k Film zur »AstroAlex« Mission



•ZERO Gravity - Mission in Space: Am 4. März feierte der erste 4k-hochauflösende IMAX-Kinofilm zur ISS-Mission von Alexander Gerst im frisch modernisierten IMAX-Dome beim Technikmuseum Sinsheim seine Weltpremiere. Es ist das erste IMAX-Kino in Deutschland mit dieser Technik (ein weiteres wird demnächst in Berlin aufgerüstet).



Das Technikmuseum schreibt dazu: Im Mai 2014 startete der ESA-Astronaut Alexander Gerst aus Künzelsau zusammen mit NASA-Astronaut Reid Wiseman und dem russischen Kosmonauten Maxim Suraev für sechs Monate zur Internationalen Raumstation ISS. Zero Gravity  Mission in Space folgt ihm hautnah auf seiner spektakulären Reise ins Weltall. Ab 4. März 2016 können die Besucher die Abenteuer von »Astro Alex« auf der gigantischen Leinwand des IMAX Laser 4k Kinos im Auto & Technik Museum Sinsheim in bahnbrechender 4k-Laserqualität und 12-Kanal-Surround-Sound so erleben, als wenn sie selbst mitgeflogen wären. Der Film wurde komplett in digitaler 4k-Auflösung produziert und für die spektakuläre IMAX 4k Laser-Projektion optimiert, die Bilder in bisher ungekannter Brillanz und Schärfe ermöglicht.

Drei Jahre lang begleitete der Filmemacher Jürgen Hansen den Geophysiker und Vulkanologen Alexander Gerst auf dem Weg zur Erfüllung seines Lebenstraums ─ im legendären Johnson-Space-Center der NASA in Houston, bei der ESA in Köln und der russischen Raumfahrtbehörde Roscosmos in der »Sternenstadt« bei Moskau. Am 28. Mai 2014 war es dann endlich soweit. Alexander Gerst startete vom Weltraumbahnhof Baikonur als dritter Deutscher Astronaut zur ISS, dem Außenposten der Menschheit in der unendlichen Weite des Universums.

Während ihres sechsmonatigen Aufenthalts auf der ISS filmten Alexander Gerst, Reid Wiseman und Maxim Suraev den Alltag an Bord der Raumstation und zeigen die faszinierende Welt der Raumfahrt aus der Perspektive der Menschen, die den Traum von der Eroberung des Weltalls Wirklichkeit werden lassen. Hautnah schauen wir den Raumfahrern bei ihrem Leben in der Schwerelosigkeit über die Schulter. Wie riecht der Weltraum? Wie wäscht man sich in der Schwerelosigkeit? Die tägliche Routine, wissenschaftliche Experimente und schließlich der Höhepunkt im Leben eines Astronauten  der Ausstieg in den Weltraum. So nah, so dicht, waren Sie noch nie bei einer Weltraum-Mission dabei!



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://sinsheim.technik-museum.de/de/zero-gravity - Zero-Gravity, der erste IMAX- 4k-Film

http://sinsheim.technik-museum.de/de/imax-3d-laser-4k - IMAX 3D Laser 4K im Technikmuseum Sinsheim

https://youtu.be/UQrysVgAaoA - Zero-Gravity Trailer (deutsch)
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Subspace History: STS-4 - das Space Shuttle beim finalen Testflug
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© NASA / STS-4 nach der Landung mit dem damaligen US-Präsidenten Ronald Reagan



STS-4 (Space Transportation System): Der Start erfolgte am 27. Juni 1982 um 15:00:00 UTC. Es war der vierte Shuttlestart und Flug der Columbia (OV-102). Die Besatzung bestand aus Henry Hartsfield (Pilot) und Thomas Mattingly (Kommandant).

Im Frachtraum befanden sich, neben einer geheimen Ladung für das Verteidigungsministerium, ein GAS-Behälter (GetAway Special) mit neun Experimenten. Die Astronauten führten auch medizinische Experimente durch und trainierten das Anziehen der neuen Raumanzüge für spätere Außenbordeinsätze (EVA).

Die Landung erfolgte am 4. Juli 1982, dem amerikanischen Feiertag, um 16:09:31 UTC erstmals auf einer Betonpiste (Bahn 22) in Edwards Air Force Base. Flugdauer: 7d 1h 9min 31s; Bahnhöhe: 302 km; Erdumkreisungen: 113.



Subspace Comments: by Reiner Krauss



•Edwards Air Force Base - Die US-Luftwaffen Basis liegt rund 100 Kilometer nördlich von Los Angeles und beinhaltet ebenfalls das Dryden Flight Reseach Center der NASA. Die ausgedehnten Landebahnen auf dem ausgetrockneten Rogers Dry Lake sind durch Testflüge und als Landeplatz des Space-Shuttles bekannt geworden. Das ehemalige Muroc Army Air Field wurde am 8. Dezember 1949 nach dem dort verunglückten Testpilot Glen Edwards benannt.



http://www.edwards.af.mil/ - Homepage der Edwards Air Force Base



•LIGO - Das Advanced Laser Interferometer Gravitational-Wave Observatory (LIGO) zeichnete am 14. September 2015 die Signatur zweier verschmelzender schwarzer Löcher auf. Das Signal GW150914 dauerte nur 0,2 Sekunden und gilt als der erste experimentelle Nachweis von Gravitationswellen, die Albert Einstein in seiner Allgemeinen Relativitätstheorie vorhergesagt hatte. LIGO besteht aus zwei Observatorien, die sich in Hanford (Washington) und in Livingston (Louisiana) befinden.



•SOFIA - Das fliegende Stratosphären-Observatorium für Infrarot-Astronomie (SOFIA), in einer umgebauten Boeing 747 SP, ist eine Partnerschaft der NASA und des Deutschen Luft- und Raumfahrtzentrums (DLR). Am 3. Februar begann der einjährige »vierte Zyklus« von Beobachtungsflügen.
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Wissenschaft: Gravitationswellen - die neue Sicht ins Universum

von Marcus Haas



(mh)  Am 14. September 1015 wurden Gravitationswellen erstmals direkt beobachtet. Zwei Schwarze Löcher verschmolzen und das Signal konnte vom Laser Interferometer Gravitational Wave Observatory (LIGO) aufgefangen werden. LIGO ist eine Kollaboration von 16 Staaten und mehr als 1000 Wissenschaftlern  von denen sich jetzt sicherlich zwei oder drei auf den Nobelpreis freuen können.



LIGO besteht aus zwei Detektoren in den US Bundesstaaten Washington und Louisiana. Dort schickt man einen Laserstrahl durch zwei senkrecht zueinander liegende, 4 km lange Röhren und misst anhand der Interferenz, ob sich die Abstände zwischen den Probemassen an den Enden der Röhren relativ zueinander verändern. Man teilt dazu den Laserstrahl und schickt jeweils einen Teil des Strahls in jede Röhre. Die Röhren, in denen der Laser läuft, sind evakuiert worden und möglichst erschütterungsfrei aufgehängt. Am Ende der Röhre werden die Strahlen mit Spiegeln zurückgeworfen und schließlich wieder überlagert. Wenn jetzt eine Gravitationswelle einen Arm im Verhältnis zum anderen verkürzt oder verlängert, verändert sich die Intensität des überlagerten Signals. Die Messung der schwer zu fassenden Gravitationswellen wird also mittels der Interferenz auf die Laufzeitunterschiede in den beiden Armen des Detektors zurückgeführt.

Gravitationswellen entstehen, wenn Körper mit Masse eine Anziehungskraft aufeinander ausüben, das ist die wesentliche Aussage des Newtonschen Schwerkraftgesetzes. Lange Zeit ging man davon aus, dass es sich bei der Schwerkraft um eine Sofortwirkung handeln würde  d.h., man glaubte, sie wirke ohne Zeitverzögerung - bis Einstein zeigte, dass sich auch diese Wechselwirkung nur mit Lichtgeschwindigkeit ausbreitet.



Zwei Körper mit Masse ziehen sich an. Ist der eine wesentlich schwerer als der andere, kann man sich die Raumzeit um den schweren Körper wie eine Mulde in einem Gummituch vorstellen, in der sich der leichte Körper bewegt.

Er folgt dabei nicht einer Geraden, die in diesem verzerrten Raum nicht mehr die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten darstellt, sondern einer sogenannten Geodäte - die man sich leicht anschauen kann, wenn man Murmeln durch eine Erdmulde kollern lässt. Die Murmel wird sich nicht gerade durch Mulde bewegen, sondern je nach Winkel und Geschwindigkeit abgelenkt werden. Auf einem Zylinder ist die Geodäte im Allgemeinen eine Spirale und auf einer Kugel ist es eine Kreisbahn, auf komplizierteren Oberflächen nimmt auch die Geodäte kompliziertere Formen an. Auf diese Weise wird der leichte Körper von seiner ursprünglichen Bahn abgelenkt und manchmal von schweren Körpern in eine Umlaufbahn gezwungen oder, falls die Mulde zu tief oder die Geschwindigkeit zu gering ist, schlägt er auf der Oberfläche ein.

Solange die schwere Masse im Zentrum stillhält, kann man sich das mit der Mulde noch gut vorstellen. Leider ist das im Grunde nie der Fall, denn selbst der kleinste mit Masse behaftete Körper verzerrt die Raumzeit und zwingt auch den schweren in eine andere Bahn. Letzteres macht sich um so stärker bemerkbar je mehr sich die Massen der Körper angleichen.

Wenn man sich nun zwei Sterne hernimmt, die umeinander kreisen stellt man fest, dass sie sich auf Bahnen um einen gemeinsamen Schwerpunkt bewegen. Das trifft auch auf die Erde und den Mond zu und ist der Grund dafür, dass die Gezeiten auf beiden Seiten der Erde gleichermaßen auftreten. Auf der einen Seite zieht der Mond mit seiner Anziehungskraft, auf der gegenüberliegenden Seite macht sich die Zentrifugalkraft bemerkbar. Und jeder dieser Sterne bzw. auch Mond und Erde, schleppt sein Gravitationsfeld hinter sich her.

Diese Gravitationswellen breiten sich mit Lichtgeschwindigkeit aus und zwingen der Raumzeit ein kompliziertes Muster auf, ähnlich wie Wasserwellen von Schiffen, die sich kompliziert überlagern.

Die Entdeckung der Wellen und die zusätzliche Bestätigung von Einsteins Allgemeiner Relativitätstheorie ist aber nur ein Aspekt der direkten Beobachtung. Ein anderer ist die neue Sicht ins Universum.



Das Ereignis selbst - GW150914, die Kollision von zwei Schwarzen Löchern mit 29 bzw. 36 Sonnenmassen in 1,3 Mrd. Kilometern Entfernung bestätigt nicht nur deren Existenz. Denn andere Objekte von dieser Masse und einer Größe von wenig mehr Ausdehnung als der eines Staats in Europa, könnten niemals 70-mal in der Sekunde umeinanderkreisen, bevor sie mit 70% der Lichtgeschwindigkeit zusammenstoßen und verschmelzen. Bei diesem Vorgang gingen etwa drei Sonnenmassen an Energie (E=mc², laut Einstein) verloren, die als Gravitationswellen abgestrahlt wurden. Das ist mehr Energie als alle Sterne im sichtbaren Universum zusammen in diesem Zeitraum abgeben.

Zur Zeit der Entdeckung des Signals befand sich LIGO noch in der Testphase, wir dürfen also erwarten noch mehr Gravitationswellen zu sehen, vielleicht auch von weniger dramatischen Ereignissen.

Für die Astromomen eröffnet sich damit ein völlig neuer Blick ins Universum. Gravitationswellen werden nicht von interstellarem Gas absorbiert, wie Licht, sie könnten Hinweise auf die Dunkle Materie geben, die 27 % des Universums ausmacht und fast ausschließlich über ihre Gravitation in Erscheinung tritt (fast 70 % sind übrigens Dunkle Energie, die der Gravitation entgegenwirkt und nur knapp 5 % sind Materie, wie wir sie täglich sehen).

Die Beobachtung des Weltraums im Spektrum der Gravitationswellen wird den Astronomen also entscheidende Hinweise auf die Verteilung der Materie im Kosmos geben und vielleicht Rückschlüsse auf den Verbleib der vielen dunklen Materie geben, die die Ausdehnung des Universums bremst.

Außerdem erhofft man sich Hinweise auf den Urknall, bei welchem schließlich auch gewaltige Massen bewegt worden sind. Die damals entstandenen Gravitationswellen müssten eigentlich bis heute durch das Universum wandern.

Da die Empfindlichkeit der erdbasierten Projekte sehr begrenzt ist, plant man aber auch schon ein neues Gravitationswellen-Interferometer. eLISA soll in den Weltraum geschossen werden, um unabhängig von irdischen Störquellen und mit einer Armlänge von einer Million Kilometern (evtl. sogar bis zu 70 Mio. km, solange die Kommunikation das zulässt) auch deutlich schwächere Gravitationswellen detektieren zu können.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.telegraph.co.uk/news/science/12150944/Gravitational-waves-Einstein-was-right-and-this-announcement-is-the-scientific-highlight-of-the-decade.html - Gravitational waves: Einstein was right - and this announcement is the scientific highlight of the decade

http://ccrg.rit.edu/research/gravitational-waves - Gravitational Waves

http://www.faz.net/aktuell/wissen/weltraum/nachweis-von-gravitationswellen-ist-epochale-entdeckung-14068387.html - »Was für ein schönes Signal«

https://www.elisascience.org/articles/elisa-mission/elisa-mission-gravitational-universe - eLISA: The Mission


Kurzgeschichte des Monats




Liebe Kurzgeschichten-Freunde,

willkommen zu unseren neuen Themenrunde »Nichts als Ärger«: Der dritte Platz geht an Alexa Pukall, wieder einmal ein neues Gesicht im Corona Magazine, mit ihrer Geschichte »Die brillante Idee«. Natürlich freuen wir uns auch dieses Mal über Rückmeldungen zur aktuellen Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Das nächste Thema unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lautet »Draußen« (Einsendeschluss: 1. Juni 2016). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bereits fleißig an der dritten Ausgabe gewerkelt wird.



Armin Rößler






Die brillante Idee

von Alexa Pukall



Es war eine geniale Idee, verstehen Sie? Fantastisch. Brillant. Natürlich von mir. Also, der Sohn von meinen Nachbarn hat mich auf die Idee gebracht. Der redet die ganze Zeit, über so Teenager-Blödsinn, und das eine Mal beim Grillen hat er dann erzählt, dass es in den USA Leute gibt, die dafür Geld ausgeben, in Spukhäusern zu übernachten. Und dann hatte ich meine Idee. Er hat noch gesagt, dass man sich ja eigentlich nur ein paar Geister ins Haus holen muss und schon hätte man ausgesorgt, und dann hatte ich meine Idee. Er hat natürlich noch eine Weile weiter erzählt, auch von der brillanten Idee, die ich da gerade gehabt hatte.

Dass dem die Eltern nicht den Mund verbieten.

Auf jeden Fall. Mir gehört da ein Einfamilienhaus. Ein bisschen abgelegen, direkt am Wasser. Mit Charme. Hier und da ein bisschen eigenwillig, aber das ist ja normal. Charmant eben. Aber versuchen Sie mal, das zu einem anständigen Preis zu vermieten. Zu weit von der Innenstadt, keine Schulen in der Nähe, die Vögel singen zu laut  bitte. Und weil ich ja auch irgendwie meinen Lebensunterhalt bestreiten muss, muss ein armer, geplagter Vermieter eben zu härteren Mitteln greifen.

Geister.

Da gibt es nichts zu lachen. Hören Sie mir mal gut zu: Geister  sind die Investition der Zukunft. Geister machen nichts kaputt. Die treten keine Löcher ins Parkett, schmeißen keine Möbel um, im Zweifelsfall schweben sie einfach durch eine Wand und weg sind sie.

Es ist ... genial. Man schreibt in den Vertrag eine Mindestmietdauer von zwei, drei Monaten, da stört sich keiner dran. Dann holt man sich einfach ein paar Geister ins Haus. Das lässt man dann ganz beiläufig einfließen  die Vormieter haben übrigens gesagt, hier spukts, haha  und schon kann keiner mehr behaupten, man hätte sie nicht gewarnt. Und wenn die Mieter dann nach zwei Wochen panisch ausziehen, hat man ausgesorgt. Drei Monatsmieten und ein leeres Haus. Im Zweifelsfall flüchten die Bewohner so hastig, dass sie nicht einmal ihre Kaution wieder haben wollen. Ein kapitalistisches Paradies.

Genial, sage ich Ihnen. Ich bin genial.

Das mit den Mietern war auch gar kein Problem. Nette Familie, kleines Mädel. Bisschen schüchtern. Da meint man doch, so ein Geist hätte die ruckzuck wieder draußen. Nicht so Poltergeist-mäßig, sondern eher psychologischer Terror. Diese stumm starrenden kleinen Mädchen, wissen Sie? In Horrorfilmen zischen die Leute dann aus dem Haus, als werfe jemand an der Straßenecke mit Geldscheinen.

Es war auch gar nicht schwer, so was zu organisieren. Ein Friedhof um Mitternacht, ein bisschen lateinisches Gebrabbel  Kinderkram. Ich hatte eigentlich auf so ein altes Nachthemd gehofft und zerzauste Haare, und sie hatte Jeans an und glitzerige Haarspangen, aber man muss halt nehmen, was man kriegt. Und drangekriegt habe ich sie ohne Probleme. Ich habe ihr nur einen Lolli versprochen und ihre Eltern. Hat 1a funktioniert. Ein paar Kräuter, schwarze Kerzen, Symbole im Keller. Ich verstehe wirklich nicht, warum da in Filmen immer so ein Gewese drum gemacht wird.

Es hat dann auch wirklich super angefangen. Die Kleine  also der Geist  stand immer hübsch an Glasscheiben. Oder so, dass man sie im Spiegel sehen konnte. Hat sich auch ein bisschen coachen lassen. Nettes kleines Ding. Sehr effektiv. Ich habe die Mutter ein paar Mal echt kreischen hören.

Und dann?

Dann haben sich diese Blagen angefreundet. Der Geist und die Tochter. Den ganzen Tag dieses Gekicher aus leeren Zimmern. Und die von  von Geisterhand, ha!, von Geisterhand schwingenden Schaukeln. Und diese elenden Porzellanpuppen überall. Schlimm. Wenn es mir darum ginge, knuffige Spielgefährten einzuladen, hätte ich einen Welpen in die Wände gesperrt.

Den Eltern war das Ganze irgendwann doch ein bisschen unheimlich. Immerhin. Aber die bezahlten drei Monate sind sie geblieben, und die Kaution haben sie auch zurückverlangt. Es war noch nicht mal irgendwas kaputt. Am Ende habe ich selbst ein paar Schrammen in die Haustür machen müssen, sonst hätte sich die Nummer ja wirklich überhaupt nicht gelohnt.

Also habe ich bei den nächsten Mietern härtere Geschütze aufgefahren. Das war so ein schwules Pärchen, der eine Stubenhocker  ähem, ich meine natürlich Künstler. Künstler in Anführungszeichen. Verstehen Sie? Genau so Leute halt. Sensibel nennt man das heute, glaube ich. Irgend so was politisch Korrektes. Also habe ich die Lokalzeitung durchgeblättert, bis mir von den ganzen herzerwärmenden Nachbarschaftsreportagen ganz schlecht war. Irgendwann fand ich dann so einen ganz schlimmen Mord. Eifersuchtsdrama. Grauslich, so Zeug. Entsetzlich. Das ganze Blut kriegt man nie wieder aus dem Parkett.

Aber für meine Anforderungen war der Typ echt perfekt. Völlig zerlegt, Blutflecken überall. Stand auch gerne mal völlig unvermittelt hinter einem. Ein paar Mal hätte er mich fast gleich mit erschreckt. Ha! Aber der hatte ein paar geniale Ideen. Nachts am Bett stehen oder blutige Fußstapfen auf der Badematte. So richtig klassisches Zeug. Der hat eine richtige Show hingelegt. Jeder Hollywood-Regisseur wäre neidisch gewesen.

Aber nein, nicht das Künstlerpärchen. Mietverringerung wollten die von mir. Ich glaub, es hackt!

Die beiden sind dann Gott sei Dank auch bald wieder raus, weil der Künstler ein Stipendium für irgendeine tolle Uni gewonnen hat. Irgend so ein Blödsinn. Ich war einfach nur froh, die wieder los zu sein. Und dieser verfluchte Geist war dann dreist genug, sich erlösen zu lassen. Hui, auf ins Jenseits. Licht am Ende des Tunnels und wohlwollendes Lächeln und alles drum und dran. E-kel-haft. Nicht einmal auf grauenvolle Morde kann man sich heutzutage noch verlassen.

Dann hatte ich wieder eine Familie. Die waren gar nicht so einfach zu finden. Anscheinend hatten die Künstler ganz schön große Klappen. Das ist ja bei Künstlern gerne mal so. Aber die eine Familie war willens. Zwei, drei Teenager hatten die. Da habe ich mir gedacht, ich machs mal richtig auf die harte Tour und hole mir einen Poltergeist. Das kann man auch gut auf Teenager schieben. Manifestation ihrer inneren Ängste, so Pop-Psychologie, Sie wissen schon. Und für so einen Poltergeist kann man ganz schön Geld hinlegen, das können Sie mir aber glauben. Dann hätte mich die eine Tochter mit ihrem Freund fast im Keller erwischt, weil sie da knutschen wollten. Da habe ich mich zwischendrin wirklich gefragt, was ich eigentlich falsch mache, das können Sie mir aber glauben.

Aber dieser Poltergeist, der war erstklassige Qualität. Flackernde Lichter, fliegendes Geschirr, und überall diese schwarze Sutsche. Ektoplasma. Kein Mensch redet darüber, wie widerlich das riecht. Oh, woher ich das weiß? Weil dieser dreimal verfluchte Poltergeist mir nach Hause gefolgt ist. Nichts Miethaus, der war in meiner Wohnung. Und er ist auch nicht wieder ausgezogen. Mein Sofa, mein Kleiderschrank, mein Kühlschrank  alles hin. Da greift man eben auch mal zu härteren Mitteln. Woher hätte ich denn wissen können, dass der Teppich gleich in Flammen aufgeht? Aber dass die Nachbarn dann gleich die Feuerwehr rufen, das ist auch ziemlicher Overkill. Ich hatte das völlig unter Kontrolle. Aber was kann man von denen schon groß erwarten, bei so einem Sohn?

Und Sie brauchen gar nicht so zu glotzen, Herr Freund und Helfer. Haben Sie schon mal versucht, Dämonenspucke aus dem Teppich zu kriegen? Eben. Erzählen Sie mir nicht, Sie hätten das anders gemacht.





Alexa Pukall, geboren 1988, studierte in den USA Creative Writing. Obwohl sie diverse Themen spannend findet, fasziniert sie das Fantastische besonders. Nach längerem Auslandsaufenthalt lebt und schreibt sie nun in zwei Sprachen und vielen Genres in Frankfurt am Main.



Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann.



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2016).
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